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& oſeph Codardo der einzige, aber 
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5 unartige Sohn eines venetiank 
ſchen Kaufmannes Ludwig Codardo. In 
Siena, wo er ſich der Handlung wid⸗ 


A 2 mete, 
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4 DET 
1 lernte er das Fraͤulein Roſaura Bis 
anchi kennen. Sie war von gutem Adel aber 
geringen Vermoͤgen; denn ſie verlohr ihren ſeli⸗ 
gen Vater ſchon in ihrer zarten Jugend, der 
ihr nebſt ſeiner ſättigenden Duͤrftigkeit zugleich 
das Gepräge ſeiner Menſchenliebe und Recht⸗ 
ſchaffenheit hinterlies, die er über alle Schaͤtze 
der Welt verehrte. Unter der Aufſicht ihrer 
adelichen Mutter genoß ſie nicht weniger eine 
| gute Erziehung, die ihr die Tugend fleißig ins 
Gefuͤhl predigte. Roſaura ſpielte vortreflich das 
Klavier und fang dabei wie eine Zirze, wenn 
ſie den Sturm bezauberte und die Meere Fin 
fehläferte. Der junge Codardo beſuchte fie oͤf— 
ters, und ſeine Beſuche waren ihrer Frau 
Mutter im Anfange ſehr angenehm, aber nach 


und 
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und nach machte ihn fein jugendlicher Eigenſinn 


bei ihr gehaͤßig, weil er das Fraͤulein mit auf 


feine Reiſe nach Cadix haben wollte, wo der | 
Bevollmächtigte ſeines Vaters war. Er konn⸗ 
te ohnmoͤglich aus Liebe begreifen, daß ein 
Maͤdchen auf die See zu ſchwächlich, und ger⸗ 
ne dem Unfug der Matroſen ausgeſetzt ſey. 
Die alte Dame verwies ihm ſeinen Antrag, 


und verhat ſich dieſe laͤcherliche Gewogenheit. 


Er beharrte aber bei ſeinem Vorſazze, bis ihm 


endlich gar der Zutritt von der Matrone unter 
ſagt wurde, die ihre Tochter bei laͤndlicher 
Stille und nicht beim Wellengetuͤmmel, wie 
ſie zu reden belebte, geboren hätte. Dies Ver; 
fahren kraͤnkte das Herz des jungen Codardy 
nicht wenig. Sonf war es ihm offers vergoͤnnt, 


das 
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das Fraͤulein mit nach Venedig zu ſeinem Va⸗ 
ter zu nehmen, und ſich dort mit ihr auf 
Gondeln zu vergnuͤgen. Der Genuß dieſer 
edelſten Freiheit verſchwand auf einmal, und 
er konnte nichts anders als aus einer matten 
Entfernung fein Ungluͤck beklagen. Allmaͤlig 
naͤherte ſich die Stunde, wo er Siena, 
den Geburtsort feiner Geliebten verlaſſen, 
und feine Neiſe auf der See nach Cadix 
antreten muſte. In athemloſer Beſtuͤrzung 
nahm er von ihr geheimen Abſchied, ver⸗ 
fuͤgte ſich nach Venedig, und fuhr von dort 
aus mit gutem Winde nach Cadir. Hier 
wechſelte er mit ihr offers Briefe, die von 
ſeiner wallenden Empfindung zeugten. Bis 
zur Grauſamkeit erklaͤrte er ſeinen Widerwil⸗ 


len 
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len gegen ihre Frau Mutter ö die feinen d 
zaͤrtlichſten Wͤͤnſchen fu ſehr entgegen wäre. | 
tofaure war geiſtig und lebhaft, aber Ev: 
Ste übertraf fie weit mehr an Feuer und 
Neigung ‚ die ihn oft bis zur Verzweiſe⸗ 
lung marterte. Sein Temperament gibt 
der Stärke feiner Leidenſchafſt viel Enkſchul⸗ 
digung. Noch mehr ſchaͤrſte er fein Gefühl 
durch die bektür witziger Schriften, und er 
ſchien im Tempel des Geſchmacks als ein 
warmer Verehrer der Dichtkunſt und Mah⸗ 
lerkunſt. Ich lege meinen Leſern ihren gan⸗ 
zen Briefwechſel vor, nebſt der letzten Nach⸗ 
richt von Siena und Cadir, wo ſich ihr 
Schickſal entwickelte. Verbitte mir aber den 
Vorwurf, als wenn ich die Affekte uͤbertrieben 
| Bi 
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hätte. Dabei nehme ich auf das Klima 
und die Erziehung meine Zuflucht, und bes 
haupte zugleich, daß wenige fo ſtark und dabei 
gleichſam unverſchuldet empfinden, wie Codar⸗ 
do empfand. Die Folge mag uns belehren, 
wie Fünglinge und Maͤdchen, die ſich blos 
dem Strome ihrer Neigungen überlaffen, und 
jede Maaßregeln der Bent verwerſen, 
endlich an der Ueberſpannung der Leidenſchaft 
ihr Grab finden. | 


Johann Adam Braun. 
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Auftritte der Begebenheit 
a uss 
Originalbriefen. 
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Erſter Brief. 


J.oſeph Codardo an feine Bianchi. 
5 Sur werden Sie endlich vor mir Rus 
he haben. Ich komme nicht mehr, — nicht 
mehr! Den Vorſatz mache ich mit Fleiß, 
Sie nimmermehr durch meine Zaͤrtlichkeit zu 
beleidigen. Sie hatten vollkommen Recht, auf 
mich erboſt zu ſeyn; denn ich war der Stöhr 
rer Ihrer Zufriedenheit, und zwang Sie mit 
mir in Geſellſchaft zu weinen. Codards iſt 
fort, — ewig fort! Am Ufer Cadix trauert er 
ſeinem Schickſale und weiht ihm Traͤhnen. — 
Meine Herzensverſaſſung gleicht oͤfters der 
Verfaſſung des Meeres. Neulich hatten wir 
Sturm, und daher ſchroͤckliche Wellen. 
Eben dieſer Sturm brauſte in meiner Seele, 
und um und nm fühle ich das Gedraͤnge la 
ſtender Schwermuth. Mitten im Ungewitter 
ent⸗ 
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enkdekt' ich aus einer Entfernung Ihr Bild, 
ich entſchloß' mich, ihm nachzueilen, aber 
die grauſamen Wellen trotzten mir toͤdtlich ins 
Angeſicht, und ich beſorgte ehender zu ſterben, 
als ehr Bild zu erreichen. Meineidiger Tod, 
rief ich, du drohſt mir, und retteſt mich doch 
nicht! — Aber ſollt' ich das Gepraͤge meiner 
Leidenſchaft mit in die Oberwelt geſelliger Gei⸗ 
ſter bringen, da koͤnnte mich ein verwandter 
Genius auslachen, wenn ich etwa noch aus 
Liebe ſeuſzen wuͤrde. — Von Herzen ſchaͤm' 
ich mich vor den Weiſen meines Zeitalters, 
wenn ſte meine Klagetoͤne leſen ſollten, die im 
ſchwachen Laute ewiger Wehmuth Koſaura 
ſchreien. — O die Spoͤtter; ich wuͤuſche, daß 
ſie der Geiſt meiner Mitmärtirer durch das 
Vorbild ihres Leidens beſtrafte. — Noch iſt 
fuͤr mich und mein Ungluͤck der letzte Troſt, 
die Freiheit zu klagen. Amarpllis troͤſtete 
ihren Myrlill, daß er noch mehr Gefährten 
eines Leidens Hätte. — Ja, ja! du Helden⸗ 
jahrhundert kläglicher Liebe, ich will dir ent: 
gegen eilen im Flug des Todes — Heilige 
Schat⸗ 


=> 
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Schatten dunkler Naͤch te, ihr ſolt mein Grab 
ſchwaͤrzen, da, wenn ich das Meer bis zur 
einſchlaͤfernden Trunkenheit koſten werde. — 
Nicht fo haſtig Codardo, nicht ſo haſtig! — Ha? 
deine Jugend, deine Eltern und Freunde, 
das Geſez eines Ewigen, das blaſſe Geſpenſt 
drohender Zukunft, und die Vorwuͤrfe der 
Menſchheit! — Aber, wie toll raßt es in 
meinem Gefuͤhle, troz dieſen Vorſtellungen, 
da Sie meine Vernunft ſo maͤchtig an Ihre 
Reize gefeſſelt haben! — Nun befaͤllt mich 
gar ein Zorn! Rathen Sie, Fraͤulein, rathen 
Sie! — Ihre Frau Mutter, der ich, Gott 
verzeih' mir's, alle Tage den Tod woͤnſche, 
da ſie lange genug zu unſerm Urglüde gelebt 
hat. — Wie? der unbeſcheidene Tod ver⸗ 
ſchont das Alter, um die Jugend zu quaͤ⸗ 
len? — Sich verflage ihn bei der Gottheit; 
wenn er nicht nach Billigkeit handelt, und 
den beſten Theil verſchont. — Mich dürfe, 
daß der Ewige meine Sehuſucht erhoͤrt habe, 
und mein Herz fühle wieder neue Verwan⸗ 
dlung, die mir Hofaung zuwinkt. — Gott 
lob! 
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lob! nun iſts wieder heiter auf der See und 
in meinem Gemuͤthe. Die Wolke der Schwer⸗ 
muth hat ſich verzogen, und bei jeder Ankunft 
eines Schiffes erwarte ich Ihre Antwort, aber 
anch die troͤſtliche Verſſcherung, daß Sie ewig 
die Meinige ſind. — Ich beſchlieſſe dies 
Schreiben mit dem zaͤrtlichſten der Kuͤſſe, und 
waͤnſche, daß Sie ihn fo lebhaft fühlen möchten, 
wie er von meinen Lippen gefloſſen iſt. Leben 
Sie wohl. 


Zwei⸗ 
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Zweiter Brief. 


Roſaurg ihrem Codardo— 


A. Ufer Cadix trauren Sie Ihrem 
Schickſale! aber Ihr Verhaͤngnis bleibt in 
meinem Herzen ſchon lange entſchieden, und 
Ihre Traͤhnen waren von jeher meine Traͤh⸗ 
nen. Verſchwenden Sie dies Gut an ſprach⸗ 
loſen Klippen nicht, ſondern laden Sie das 
Uebermaas Ihrer Empfindungen auf mein 
geſellſchaftliches Gefuͤhl, das Sie wieder zu 
troͤſen im Stande iſt. Allzubeſcheiden verkla⸗ 
gen Sie bei mir Ihre Zaͤrtlichkeit, die mir 
bei unſerer erſten Bekanntſchaft ſo viel Ver⸗ 
gnuͤgen verſchafte. Hören Sie auf vom Tode 
zu ſprechen, ſonſt weiß ich alle Augenblicke nicht, 
ob ich mit Ihnen in Geſellſchaſt leben oder 
ſterben fol, Cadix iſt mir nicht zu weie, und 

ſollt 
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ſollt' es an den aͤuſſerſten Grenzen der Welt ge: - 
legen ſeyn. Das Schif, dem ich mich anver⸗ 
traue, mag immer weit genug ſeyn, mich und 
meinen Codardo im Herzen zu tragen. Ein⸗ 
mal hab' ichs mir zum Grundfage gemacht: 
nichts zu fuͤrchten, als Gottes Strafgerichte, 
die wir allein zu fuͤrchten verbunden ſind. — 
Laſſen Sie doch immer die kaltbluͤtigen Welt: 
wpeiſen über unſre Liebe ſpolten, die ſich aus 
dem Plane der Schoͤpfung und dem Triebe 
der Natur rechtfertigt. Feilen Spoͤttern zum 
Trozze ruf ich aus der Tiefe meines Herzens: 
o Codardo, mein Geliebter! — Ihr 
Schreiben war voll Affekte, aber ich danke 
dem Himmel, daß ich itzt in einer ruhigen 
Lage ſchreibe. Ihre Sprache glich ſo ganz 
der Sprache des Meeres, und bald haͤtke mich 
ein aͤhnglicher Sturm ergriffen. O wenn ſie 
dech auf meinem Rittergute aus einem land: 
lichen Tone mit mir ſprechen koͤnnten, ſo wuͤr⸗ 
de ich von Ihnen keine aͤngſtliche Verzweiſe⸗ 
lung zu beſorgen haben! Die Mama, die Ur⸗ 
ſache unſers Leidens, iſt ja kein ewig Licht, 
” und 
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und wie mich duͤnkt, wird fie bald von der 
Welt Abſchied nehmen, weil ſie die Buͤrde 
ihres Alters immer weniger ertragen kann. 
Doch wuͤnſch' ich ihr aus kindlicher Pflicht 
längeres Leben. — Wie oſt muß ich Ihnen 
noch ſagen, daß Sie der Meinige ſind 2 Er; 
geben Sie ſich nicht fo ſehr der Schwer⸗ 
muth, fie konnte Ihrer Geſundheit ſchaͤdlich 
ſeyn, ſondern werfen Sie ſich in die Arme der 
beſten Hofnung, und erinnern Sich, mit wie 
viel Treue und Liebe ich bin 


Ihre 


gutherzige Bianchi. 
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Dritter rief 


Joſeph Codardo feiner Roſaura. 


Kai iſt mir nicht fo weit, und 
ſollt es an den aͤußerſten Grenzen der 
Welt gelegen ſeyn. So recht, engliſches Fräus 
lein! Dieſe Ausrufung war die Seele Ihres 
Briefes, denn fie traf mein Innerſtes. Ich 
habe fie ſchon übers. Meer geſchickt die finſtern 
Bilder der Melancholie; aber lange beſan— 
nen fie ſich, ehe fie mein Gehirn verlie 
fen. Dieſen Sieg bin ich Ihrer Gelaſſen— 
heit ſchuldig, die das Abentheuer meiner Em⸗ 
pfindungen fuͤr Unbilligkeit verklagte. Den 
Schwarm meiner Vorſtellungen haͤtt' ich mit 
keinem beſſern Ausdruck belegen koͤnnen. Weil 
Ihnen mein Leben angenehm iſt, ſo will ichs 
Ihnen vorbehalten, ſtatt der Belohnung fuͤr 

Ihre 
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Ihre gelaſſene Troſtgruͤnde. Aber wie lange 

noch? Ein Jahr, zwei Jahre? — Doch 

ich traue mir viel zu wenig Kraͤfte zu, ein 

Leben zu erhalten, das meine Bianchi nur 

aus der Entſernung begeiſtert. — Mein har⸗ 

tes Schickſal hat mir aufgelegt, mein ganzes 

Leben in Spanien zuzubringen, weil der Bevoll⸗ 
maͤchtigte meines Vaters hier keine gute Wirth⸗ 

ſchaft führte. Die kurze Zeit als ich in Cadir 

bin, hat ſich das Vermoͤgen meines Vaters um 

ein merkliches gebeſſert. Doch wieder auf die 
Hauptſache zu kommen: wann koͤnnten Sie fich 
entſchlieſſen, mir auf der See nach dem Hafen 
zu folgen? Dieſe Frage will ich im naͤchſten 
Schreiben beantwortet wiſſen. Vielleicht nie⸗ 
mals. Niemals? Ha! dann ſoll unſre Schei⸗ 
dung nicht anders, als durch meinen Tod ver⸗ 
ſiegelt werden. Koͤnnen Sie es alsdann uͤbers 
Herz bringen, und mir ohne Vorwurf Ihres Ges 
wiſſens die ewige Ruhe wuͤnſchen? Ich kann 
mir zwar vorſtellen, daß Sie mir auf einige 
Zeit Thraͤnen ſchenken werden, die aber auf mei: 
nem warmen Grabe bald vertroknen werden; 
B 2 Zwar 


2 


ſchuͤtterten. Wiſſen Sie noch mein Engel, wie 
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Zwar verhält ſich die. Wahl meiner Ruheſtaͤtte 
noch ſehr willkͤͤrlich; doch eine Art davon ge 
trau' ich mir ganz gewiß zu behaupten. Als⸗ 
dann find Sie Ihres Bundes mit mir befreit, 
und ein neuer Liebhaber mag meine Rolle uͤber⸗ 


nehmen. — Meinctwegen! wenn meine Sinn⸗ 


lichkeit dabei erkaltet iſt. Der Himmel muͤſte 
mich beſonders ſtrafen, wenn ich nach meinem 
Tode noch geheime Ahndungen darnach fühlen 
ſollte. — Mein Schickſal gleicht vollkommen 
dem Schickſal des Tantalus, der ſich ünmer die 


Wonne gegenwaͤrtig ſah, und fie niemals errei: 


chen konnte. O Roſaura! ewig zaͤrtliche Freun⸗ 
dinn, zaͤrtlich im Leben, zaͤrtlich im Tode! da⸗ 
hin find die Stunden, die wir in Siena im 
Schatten einſamer Linden in den Armen der 
Ruhe vollbrachten! — Welche Wonne genoſ⸗ 
fen wir zu Venedig auf den Gondeln, da wir 


wettweiſe untereinander lachten und ſcherzten. 


Seit unſerm Abſchiede hielt ich das Lachen fuͤr 
eine Unmoͤglichkeit, und ſtaunte oͤfters, wenn 
die Schifsleute fo herzhaft ihr Zwerchfell er: 


aͤngſt⸗ 
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aͤngſtlich ich Sie beim Arm rettete, als Sie bei⸗ 
nahe uͤber die ſchwankende Gondel ins Waſſer 
geſtuͤrzet waͤren? Ich zitterte, hielt und kuͤßte 
Sie. — Und leider! dies war damals der lezte 
Kuß, die lezte Umarmung! — Aber noch ein: 
mal beim Abſchiede aus Siena, bei der Stun: 
de der Trennung, wo die ganze Natur um uns 
her tranernd und oͤde ſchien! — Gott! nun 
flieſt mir unbemerkt eine Thraͤne aus dem Auge, 
vielleicht werden Sie mit mir bei dieſer Stelle 
weinen muͤſſen. — O Codardo! biſt du denn 
zum Leiden geboren? Aber warum machſt du 
andere mit dir unglͤcklich? deine Roſaura mei⸗ 
ne ich. — Schpweig, fie wird nicht lange aus⸗ 
bleiben. Gib dem Kapitain Paſſagolſo ein gu⸗ 
tes Wort, und er wird das Fraͤulein unbeſchaͤ⸗ 
digt mitbringen. — Allein, wird fie fi) den 
Wellen anvertrauen? wird ſie die Delphinen 
ohne Furcht anſehen koͤnnen? O die ſcherzen— 
den Delphinen! die holde Schiffart, wo man 
im Schlafe von den Winden eingewieget 
wird. — Ja! der Kapitain Paſſagolfo ſoll 
und muß ſie liefern. Er iſt ein Mann von 

| geprüf: 
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geprüfter Rechtſchaffenheit. Auch der SKapi: 


tain Velinetti koͤnnte dies Geſchaͤſt uͤberneh⸗ 


men. Wer ſie mir am beſten gehalten bringt, 
den nenne ich den beiten Schiffer. — Gu⸗ 
ten Abend, Fraͤulein, ich muß an Port gehen; 
es kommt ein Schif, darinn befinden ſich eis 
nige Kaufleute, auch Frauenzimmer! Warum 
nicht meine vortrefliche Roſaura? — 


Vier⸗ 
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Vierter Brief. 


Ludwig Codardo feinem Sohn. 


N 
We ſteht es mit der Wolle, mit dem 
Indigo und mit den Krappen? Iſt Kapitain 
Paſſagolſo gluͤcklich im Hafen eingeſchift? Sind 
die Waaren gut angekommen? Wie ich von 
meinem Freund aus Liſſabon vernahm, ſo 
hat Signor Baſta tuͤchtig auf mich gezogen. 
Doch nicht uͤber 2000 Ducaten? Berichte 
ihn, daß es mir ferner zur Laſt wird, mit 
ihm in Kompagnie zu ſtehen, denn eine Zirku⸗ 
laire Ziehung iſt niemals meine Sache geweſen. 
Er mag aufs baldigſte ſeine Schuld ſaldiren, 
wenn er nicht will, daß ich gegen ihn mit Bro: 
teſt verfahre. — Wie gefaͤllt dir Cadix, und 
biſt du noch immer verliebt? — Haſt du ihn 
ſchon abgedankt den wakern Kommiſſair, der 
| mich beinahe bankerot gemacht haͤtte? — Dei⸗ 
ne Mutter und Schweſter laſſen dich recht 
freundlich gruͤſſen, und wuͤnſchen von Herzen, 
daß du recht vergnuͤgt ſeyn moͤchteſt, und das 
| bei 
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bei die Handlung fleißig betreibeſt. Hoͤr doch, 
deine Schweſter will mit Gewalt einen Mann 
haben, und ich kann das gute Maͤdchen kaum 
mehr zuruͤckhalten; wenn ich vor ihr Friede 
haben will, ſo muß ich ſie in Stand der Ehe 
verſetzen. Der junge Pettinelli hat ſich in ſie 
verliebt, und bittet fie faft taͤglich zum Coffe. 
Was meinſt du: Ob ich ihm das Maͤdchen 
gebe? — Aber noch eins! neulich hat die 
junge Bianchi an mich geſchrieben, und bat 
mich um einen guten Rath. Schnakiſcher 
Einfall von einem Maͤdchen, ſie will zu dir 
nach dem Tode ihrer Mutter bis nach Cadix 
reifen. Durch ein ernſthaſtes Ermahnungs⸗ 
ſchreiben hab' ich ihr endlich dieſe Impreſe aus 
dem Schedel gebracht, da ich ſie auf deine 
baldige Ruͤkreiſe vertroͤſtete. Nach und nach 
moͤgt' ihr einander vergeſſen, und du nimmſt ei⸗ 
ne ſchoͤne Spaniern zur Frau. Roſaura mag 
ſich mit einem braven Sineſer vermaͤhlen. 
Weiter hab' ich dir nichts zu ſchreiben. Bete 
fleißig, daß dich der Oberſte nicht verlaͤſt, und 
leb' wohl. | . 


Fuͤnf⸗ 
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Fünfter Beef. 


—— 


Joſeph Codardo ſeinem Vater. 


Ales iſt in guter Ordnung Herr Vater, 
nur mein Gemuͤth nicht. Große Wunden herr 
len ſelten, die ſtets durch neue Enzuͤndungen 
gezeigt werden. Wenn ſich einmal ein liebvol⸗ 
ler Gegenſtand in unſer gekiebtes Selbtt ein⸗ 
gedrungen hat, ſo kann er nicht anders als 
durch den Tod hinausgeſchaft werden. Ich 
laſſe fie nicht aus meinem Herzen die Sineſe— 
rin, denn ſie hat ihre Reize zu tief in mein 
Herz gegraben. — Die Vortreffichkeit ihrer 
Seele, ihrer Schoͤnheit und Uaſchuld hat fie 
mir zu einem unſchaͤtzbaren Gute gemacht. 
Ihre Eigenſchaften haben mir aufs vollkom⸗ 
menſte ihren Beruf auf meine Treue bewieſen, 
und ich kann fie nicht anders lieben, als weil 
ſie leiden muß. Weh dem Sineſer oder dem 
Buͤrger von Venedig, der ſie mir rauben wuͤr⸗ 
de, und ſollte es mein eigner Vater ſeyun! — 

Die 
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Die Eltern haben zwar billige Anſpruͤche auf 
den Gehorſam ihrer Kinder, aber nicht auf 
die allerliebſte Neigung, die ſie durch die Ge⸗ 
burt ererbt haben. — Ein toller Streich, 
Herr Vater, ein toller Streich, den Sie mir 
ſpielten: mir ein Maͤdchen zu verfuͤhren weil 
es Ihren Sohn liebt. Ich habe fie zu mir 
nach Cadix gebeten, und Sie kontraſtiren, 
als wenn Sie hierinnen etwas zu befehlen 
haͤtten. Ich daͤchte, Sie haͤtten genug zu be⸗ 
ſorgen, daß Sie von Ihren Schuldnern bezalt 
würden. Thoͤrichtes Unternehmen eines alten 
Kaufmanns, ſich in die Liebeshaͤndel feines 
Sohnes zu miſchen. Dies verraͤth in Wahr⸗ 
heit von Ihnen wenig Klugheit. Warum frag- 
ten Sie mich, ob ich noch verliebt bin? Dies 
iſt keine anſtaͤndige Frage für das Alter. 
Sie moͤgen immer bei dieſem Schreiben die 
Naſe ruͤmpfen, weil ſie dieſe Strafrede ver⸗ 
dient haben. — Wenn ſich meine Schweſter 
verehlichen will, ſo ſteuern Sie dieſelbe nur 
hübſch aus, wies einem Vater gebühret. Sie 
braun che n Ihre Neigung gegen den jungen Pet⸗ 
tinelli 


Se 27 
tinelli bei mir nicht laͤcherlich zu machen. — 
Bianchi ſoll und muß zu mir kommen, weil 
es alſo mein Wille if. Wenn Sie mir im naͤch⸗ 
ſten Briefe gefallen wollen, ſo geben Sie mir 
die Nachricht, was für ein Kapitain ihre Lie; 
ſerung uͤbernehmen wird, und dies iſt mir lie⸗ 
ber, als wenn mich ganz Italien gruͤſſen laͤſt. 
Sollten Sie als Vater ferner meinen zarten 
Wuͤnſchen zuwider ſeyn, ſo verbitte ich mir 
jede kindliche Pflicht, weil ich mich dadurch 
in meinen Vorhaben gekraͤnkt finde. Wenn 
Sie wuͤnſchen, daß Ihre Sachen in Cadix gut 
gehen, ſo belieben Sie Ihren Sohn ſo warm 
zu lieben, wie er feine Roſaura liebt. Leben 
Sie wohl. 


Sech⸗ 
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Sechſter Brief. 


Roſaura ihrem Codardo. 


N. weiß ich in Wahrheit nicht, wie 
ich mich zu verhalten habe, oder wem ich lan 
ben fol? Ihnen oder Ihrem Herrn Vater 2 
Wenn Sie bald wieder zuruͤkkaͤmen, ſo waͤre 
meine Reiſe uͤberffuͤfig. Aber aus Ihrem lez⸗ 
tern Schreiben vernahm ich, daß Sie ſich gaͤnz⸗ 
lich in Spanien niederlaſſen wollen. Soll dies 
wahr bleiben, ſo werd' ich mich nach dem Tode 
meiner Mutter ungehindert dorthin begeben. 
Ich habs nun einmal verſchworen, daß ich nicht 
ohne Sie in Siena ſterben will. Komm ich 
aber mit der Zeit nach Cadix, (ſo geſchwinde 
kann es nicht geſchehen,) und ich finde Sie in 
den Armen eines andern Fraͤuleins; alsdenn 
weh' Ihnen! Sie moͤgen ſehen, wie ſie vor 
mir ſicher ſind. Auch meinem Geſchlechte fehlt 
es nicht an Nachdruck in der Rache. — Ma: 
chen Sie nicht viel Weitlanftigfeiten , wenn ich 
komme. So huͤbſch einfoͤrmig, und ohne Ge⸗ 

praͤn⸗ 


praͤnge nach dem alten Schlag der Liebe. — 
Ihr Herr Vater muß mir nicht recht gewogen 
ſeyn, weil er mich von Ihnen ſchief 90 2 
Ich habe ihm dieſe Schwachheit aus Grosmuth 
vergeben, und entſchuldigte ihn wegen feines 
Alters. — Aber! daß Sie doch immer mit ſõ 
viel Affekten an mich ſchreiben! Finden Sie 
etwa an meiner Treue einiges Bedenken? Ich 
muß Sie aus dem treuen Schaͤſer des Suarini 
entſchuldigen. Mein Geſchlecht iſt weit mehr 
geuͤbt in Verbergung ſeiner Leidenſchaft als 
das Ihrige; aber in ſeinen Begierden iſt es 
weit ſchmachtender als das maͤnnliche. Mithin, 
ich ſag' es Ihnen, deuten Sie mir meine Ge 
laſſenheit nicht fuͤr Gleichguͤltigkeit aus, weil 
Sie die Anzahl meiner Wuͤnſche koch nicht in 
meinem Herzen ausgerechnet haben. — Wenn 
Sie doch von den Gondeln geſchwiegen haͤtten, 
da verrieth ich mich erſt neulich durch eine Thraͤ⸗ 
ne, und die Mutter machte mir den Vorwurf, 

warum ich weinte? — Sie ſchreiben mir, daß 
es luſtig auf der Seefahrt zugehe. Deſto beſ⸗ 
fer! wenn ich einſt meine Seile in froher Bes 
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gleitung antreten werde. — Noch eins! Sind 
Sie denn allein zum Leiden gebohren? O 
Freund, Noſaura leidet eben ſo heftig, aber 
ihre Neigung iſt zu ſchwach, ſich uͤber das 
weite Meer nach Cadix auszudrucken. Sollte 
fie ſprechen koͤnnen meine Leidenſchaft, in der 
Sprache des Sturms, dann hieß es in Wahr? 
heit: ſchweig' kindiſches Geheul der nordiſchen 
Winde, wenn ſie ſich in die Wellen verlieben. 
Ich wollte noch mehr ſchreiben, aber es 
ſchleicht die Mama herein und fragt, was ich 
ſchreibe? Einige Arien aus dem Metaſtaſio, 
die ich zu meinem Zeitvertreibe im Schlafzim⸗ 
mer — nein, meinem Codardo in Cadix zum 
Vergnuͤgen vorſpielen werde. Leben Sie wohl, 


Sie⸗ 


a ai een 31. 
Siebenter Brief. 


Codardo feiner Roſaura. 


— 

Do wie ich ſagte, nicht anders! Spa⸗ 
nien werd' ich niemals verlaſſen. Mithin wird 
Ihre Neiſe niemals uͤberfluͤßig ſeyn. Aber 
bald muß fie geſchehen; denn lange Verzoͤge⸗ 
rung ermuͤdet die zoͤrtliche Hofnung, die endlich 
in Kleinmuͤthigkeit ausarten kann. Ich weiß 
aber zu meinem Verderben nur gar zu wohl 
den Widerſtand meines Wunſches. Wie mich 
duͤnkt, fo mag er durch ein heroiſches Mittel 
gehoben werden; und dabei hat man weiter 
nichts als ein kleines Vorurtheil zu beſtegen. 
Mit einem Wort: Ihre Frau Mutter lebt mie 
zu lange; ſie lebt mir und Ihnen zur Laſt. Er⸗ 
ſchrecken Sie nicht Fraͤulein, wenn ich Ihnen eis 
nen guten Rath gebe. Er beſteht in einer Klei⸗ 
nigkeit, die uns beiden treflich zu ſtatten 
koͤmmt. Doch Sie werden ja eine Kleinigkeit 
für keine Sünde halten? Sie wiſſen, das Al; 
ter ſchlaͤft gerne; moͤgte doch die Mama ewig 

ſchla⸗ 
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ſchlafen. Hiezu bietet Ihnen die Wohlthat ei⸗ 
nes Schlaftrunkes die Hand, und dadurch 
wird ſie nimmermehr zu unſerm Ungluͤcke erwa 
chen. Wie Sie ſehen, ſo werden ihr ſelbſt ihre 
graue Haare zur Saft, und ſie kann die Buͤrde 
ihres Alters nicht ohne große Unbequemlichkeit 
ertragen. Daſſelbe iſt vielen Uebeln ausgeſetzt, 
und wird dabei andern noch zur Plage. Sie 
mag Ihnen dieſe Gefaͤlligkeit noch in der an⸗ 
dern Welt zu danken wiſſen, die ihren Geiſt 
von den Feſſeln ihres gebrechlichen Koͤrpers be⸗ 
freiet. Eine ſaufte Einſchlaͤferung der kranken 

Maſchine heiſt keine M dordthat, ſondern gehoͤrt 
ins Verzeichnis der Wohlthaten. Und iſt das 
ſchwache Alter nicht eine Krankheit, die Krank⸗ 
heit eine Quaal, und die Befreiung von der 
Quaal Gutherzigkeit zu nennen? — O Ro⸗ 
ſaura, Roſaura! verklagen ſie mich nicht der 
Grauſamkeit; denn ich ſuche den beſten Theil 
zu retten, der in der Zufriedenheit unſer bluͤ⸗ 
henden Jugend beſteht. Ueberlegen Sie, wie 
lange, wie lange, kann es noch anſtehen, bis 


fie ſtirbt, die widerwaͤrtige Frau? Sie kann 
noch 
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noch zehen, zwanzig Jahre leben, und ich mei⸗ 
nes Lebens ſatt zehnmal geſtorben ſeyn. Aber 
Sie werden alsdann niemals meinen Namen 
denken koͤnnen, ohne mein Schattenbild zu 
ſehen, das Sie im Todeskleide erſchrecken 
wird. — Ha! gluͤcklicher Einfall, der uns 
beyde entſchuldiget, die ſtuͤrmiſche Sprache der 
Nothdurft beſchaͤmt das Lallen der Geſetze, 
und die Gerechtigkeit wird ſprachlos, wenn 
fie der Zwang unſrer Leidenſchaſt bekaͤmpft. 
Ohnmaͤchtig ſtuͤrzt ſie vom Opferaltare der 
Sterblichen und entflieht dem Angeſichte des 
Verzweifelnden. — Mithin! nur friſch gewagt, 
im Coffe oder Thee, wie Sie wollen, und 
„ſogleich der Mama die ewige Ruhe ge⸗ 
wünſcht. — Kapitain Velinetti wird Sie 
auf dem Schif gut verforgen , daß Sie nichts 
zu befuͤrchten haben. — Vergeſſen Sie 
aber mein Portrait nebſt andern Kleinigkeiten 
nicht mitzunehmen. Baldige Antwort. Leben 
Sie wohl. 
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Achter Brief. 


E ne 3 


tudrwig Codardo feinem Sohn. 


Nosaura laßt dich gruͤßen; denn es liegt 
dir doch mehr daran, als wenn dich dein Va⸗ 
ter oder deine Mutter gruͤſt. Sie mag bald 
abſegeln, deine Leichtſertige, und ich bin nicht 
dawider. Aber als Vater had' ich auch nichts 
zu befehlen. Deine Beleidigungen, die mir 
von deiner erſten Jugend an ſo tief ins Herz 
gedrungen ſind, und die ich ſtrafbar ungeahn⸗ 
det gelaſſen habe, wirſt du noch mit der Zeit 
nach meinem Tode bereuen. Glaub' mir, mein 
Sohn, daß ich bei deinem lezten Schreiben 
geweint habe, da du mich ſo ungezogen behan⸗ 

del⸗ 
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delteſt, als wenn ich kein Wort zu ſagen Hätte. 
Deine Mütter weinte mit mir, und prophe⸗ 
zeite dir das groͤſte Ungluͤk, wenn du nicht 
mehr kindliche Liebe in deinem Buſen naͤhreſt. 
Nicht einmal ſchickteſt du einen Gruß an die 
jenige, die dich unter ihrem Herzen trug, und 
mit Schmerzen gebahr. Ss belohneſt du un⸗ 
ſere Sorgfalt, die wir bis auf dieſe Stunde 
deinetwegen gehabt haben? Bei deiner Reife nach 
Cadix haben wir ſchlafloſe Naͤchte deinem Wohl: 
ergehn aufgeopfert, und baten inſtaͤndig den 
Himmel, daß er dich gluͤcklich nach dem Ha⸗ 
fen führen moͤgte. Haͤslicher Uudank, den Nie⸗ 
mand mehr fühle, als das Vaterherz. Aber 
meine Schuld iſis, weil ich dir fo viel nachge⸗ 
ſehn habe; am Ende zeigt ſichs, daß das Ge: 
ſchenk der Freiheit fuͤr die Jugend ein Wes 
zum Verderben ſey. Schimpf, nur immerfort 
Undankbarer, und erheb' dabei deine Leiden⸗ 
(haft; aber unvermeidlich wird dich 'die Stra: 
fe auf allen Schritten begleiten. Ich ſchaͤme 
mich von Herzen, daß du mein Sohn biſt, 
und meine Nachbarn haben mir oͤfters ſchon 
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die ſchlechte Erziehung vorgeruͤkk. Itzt, da du 
beim Verſtande biſt, daͤcht' ich, daß du beffer 
einſehen ſolteſt den ehrwaͤrdigen Namen eines 
Vaters, aber bei dir beweiſt ſich ſtets das Ge⸗ 
gentheil, und du willſt nicht anders mein Sohn 
heiſſen, als mich zu kraͤnken. Laß fie nur ein 
ſchiffeu deine Bianchi, vielleicht machſt du ſie 
mit dir ungluͤcklich, denn ein ungerathenes 
Kind kann ohnmoͤglich von oben Gluͤck haben. 
Da du deinen Vater nicht liebſt, ſo liebſt du 
auch Gott nicht, und wer Gott nicht fuͤrchtet 
und liebt, iſt von jeher verdorben geweſen. 
So viel zu einer kurzen Erinnerung die meine 
vaͤterliche Pflicht erforderte. — Wegen der 
Wolle und der Krappen nebſt dem Indigo 
bleibſt du mir noch Antwort ſchuldig; aber viel⸗ 
leicht habe ich keine verdient. — Sey ur 
beſorgt, ich will ja gerne nimmermehr deine 
Affekte reizen, und berichte mich, ob die Wech⸗ 
ſel richtig gehen? Laß dich mit dem Taſoldos 
in keine Weitlaͤuftigkeit ein, denn er ſteht 
nicht in beſten Kredit. Dem Juden Tabor 
magſt du gegen ein Verſicherungsſchrei⸗ 
ben 
. 
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ben frauen, denn er hat mich noch im 
mer bezahlt. Mithin ſey fleißig und fuͤrchte 
Gott, ehre beſſer deine Eltern als bisher, fr 
wirſt du lange leben. Ich bin 


Dein 


aufrichtiger Vaker. 
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Neunter Brief. 


— 


Joſeph Codardo feinem Vater. 


. Anfang in ihrem lezten Schreiben 
war das beſte; die Helfte davon enthaͤlt eine 
Strafrede, die ich nicht verdient habe. Koſau⸗ 
ra läft mich gruͤſſen und fie wird bald abs 
ſegeln! — Vortreflicher Eingang Ihres 
Briefs, den ih wohl hundertmal laß, und 
dabei die Folge der Zeilen verdeckte, die durch 
kaltbluͤtige Moral die erſten Empfindungen 
zu ſchwaͤchen ſuchten. Daß ich Sie von mei⸗ 
ner Jugend an beleidigt habe, dies moͤgen Sie 
auf die Rechnung meiner jungen Jahre ſchrei⸗ 
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ben, die, wenn fie ihrem gehörigen Karakter 
entſprechen wollen, gerne ausſchweifen. Da 
Sie doch den Namen Vater fuͤhren, ſo ſolls 
Ihnen gar nicht ſchwer fallen, wenn Ihr 
Sohn gerne von Freiheit ſpricht, die ſeinem 
Alter und Unmſtaͤnden angemeffen if: Sie be 
ſchuldigen mich ganz falſch, daß ich Sie nicht 
liebe. Doch wie koͤnnt' ich Sie lieben, kind⸗ 
lich lieben, da Sie in meinem Herzen zwei 
Gegenſtaͤnde beleidigen, einen Joſeph Codardo 
und eine Bianchi? — Ich wuͤnſche mir Ih⸗ 
ren, Tod nicht; nur alsdenn, wenn Sie als 
Vater gegen mein geliebtes Selbſt kriegen wol- 
len; und ſollte mein Wunſch hernach unge⸗ 
recht ſeyn, wenn Sie Ihren kalten Eigenſinn 
gegen meine Leidenſchaft erheben? Meine 
Frau Mutter mag von mir einen Gruß erhal⸗ 
ten. Ich war aber deswegen ſchon lange uͤber 
fie erboſt, weil fie mich mit dem hollaͤndi⸗ 
ſchen Fraͤulein Datlef vermahlen wollte. Herr 
Vater betrachten Sie doch ſelbſt, welcher Un’ 
terſchied zwiſchen Datlef und Roſaura! Ss eine 
unberedte Haͤringsſeele foll ich zur Frau neh⸗ 

men, 
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men, und mit einer Grazie vertauſchen, die 
ganz Holland in Wallung bringen würde. Wie 
mich duͤnkt, fo mag die Frau Mutter oͤſters 
Kopfweh haben, oder nicht richtig im Kopfe 
ſeyn. — Genug hievon, Raſaura koͤmmt, aber 
bald? — Bald ſagten Sie. So gefallen 
Sie mir. Nun moͤgen Sie wiſſen, daß Ta⸗ 
ſoldos aus dem Verzeichuis Ihrer Freunde 
ausgeſchloſſen iſt. Aber da haben Sie wieder 
einen tollen Streich gemacht, daß Sie mit dem 
Kauſmann Treves von Q“ “ in Kompanie getre⸗ 
ten find, ohne mir ein Wort davon zu berich⸗ 
ken. Seine Tratta, die er bei unſerm Her 
wart auf Sie machte, beläuft ſich allmalig auf 
zwehlauſend Zechinen. Sie muͤſſen wirklich viel 
zu verſchenken haben. Wie moͤgen Sie dieſe 
betrachtliche Scharte auswetzen? Durch Pro; 
et? Wie Sie wollen. — Jud Tabor 
befindet ſich nicht in den beſten Umſtaͤnden, 
und ich traue ihm keine zehn Scudi mehr. 
Uebrigens geht die Sache richtig. Die 
Wolle, die Krappen nebſt dem Indigo ſind 
ſchon im Hafen angelangt, und ihre Lieferung 

wird 
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wird Kapitain Rooſe uͤbernehmen. — Wenn 
Sie mir wieder ſchreiben, ſo verbitte ich mir 
jede Moral, denn Sie ſind ja kein Prediger 
oder altes Weib. Ich erwarte von Ihnen 
nicht ehender einen Brief, bis ich zuvor 
ſelbſt an Sie ſchreibe; und zwar mein Gluͤk, 
das ich in Roſaurens Armen genieſſe. Leben 
Sie wohl, und lieben Ihren Sohu gleichfalg, 
wenn Sie verlangen, von ihm geliebt zu 
werden. 


Zehn⸗ 


f 


1 gen 
Zehnter Brief. 
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Roſaura ihrem Codardo. 


O Codardo, Codardo! wer hat Sie 
ſo gleichguͤltig vom einſchlaͤfernden Tode unſerer 
Eltern ſprechen gelernt? — Ach Gott! aus 
Liebe ſoll ich zu einer Verbrecherin werden! — 
Diejenige, die mich mit Schmerzen gebahr, 
und liebvoll an ihren Bruͤſten näherte, fol ich 
dem ewigen Schlaſe uͤbergeben? Alle meine 
Glieder zittern bei dieſem Gedanken. D 
Freund, koͤnnen Sie ihn denken, dieſen ſchwar⸗ 
zen Gedanken, der die Hölle zum Vaterlande 
hat? die ganze Natur widerſteht; ein kalter 
Schauer nach dem andern durchfaͤhrt die 
Adern, und der Verſtand wird ſprachlos. 
Soll ich der ganzen Menſchheit zum Scheuſa⸗ 
le und der Gerechtigkeit zum Opfer werden, 
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weil es ihre Leidenſchaft alſo haben will? Co⸗ 
dardo, Sie verlangen zuviel von mir; denn 
ich kann mir ohnmoͤglich vorſtellen, daß der 
Tod einer Mutter von ihrer Tochter zuberei⸗ 
tet, eine wohlthaͤtige Handlung ſey. Das Ge 
ſetz Gottes und die Natur verwerfen dies Unter⸗ 
nehmen, und wie wiirde ich einſt als Mutter⸗ 
moͤrderin vor Gottes Gerichte beſtehen koͤnnen? 
Schweigen Sie, ſchweigen Sie! Dies war 
Ihnen ganz gewiß vom boͤſen Geiſte eingege⸗ 
ben worden. Meine Mama ſoll leben, leben! 
fo lange es der Vorſicht gefaͤllt. — Verfluch; 
ter Schlaftrunf, heb' dich svon meiner Bor 
ſtellung. Bald haͤtteſt du mich neulich ver; 
führe! Schon verſucht ichs; alles war ſchon 
zubereitet. Ich betrachtete ihn, und ſah mei: 
ner Mama zugleich ins Geſicht, heftete mein 
Aug' auf ihr Auge. Sogleich uͤberfiel mich die 
Neue, und ich rief in meinem Herzen: o liebes 
Mutteraug', du ſollſt dich nicht ſchlieſſen zu 
meiner Schande und zum Vorwurf meines 
Gewiſſens. Kaum dacht' ich es, fo entfernt! 
ich ploͤzlich die Taſſe mit dem tödlichen Ge⸗ 

traͤn⸗ 
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traͤnke. Ich ſchimpſte zugleich über die Er, 
finder deſſelben, was ich ſchimpfen konnte. — 
Meine Mama legte ſich zu Bette, und ich 
wuͤnſchte ihr eine gute Nacht. — Die ganze 
Nacht bebte mein Gewiſſen , und ich fragte 
mich immer, ſie wird ja wieder erwachen? — 
Zwar hat ſie nichts davon bekommen, gar 
nichts; allein die ſchroͤckliche Vorſtellung davon 
zerwuͤhlte ſtets mein Gehirn, und ich hielt ſie 
noch beim Leben fuͤr tod. Ohnmoͤglich war 
es mir, einzuſchlafen, aus Furcht von ihrem 
Tode zu träumen. Ich erhub mich oͤfters vom 
Bette, naͤherte mich dem ihrigen, und nahm 
fie bei der Hand, ob fie noch lebte? Gott 
Lob, rief ich, ſie lebt noch! — Des Mor⸗ 
gens trat ich wieder zu ihr, und behorchte ihr 
Leben. Ich rief, ſie gab mir keine Antwort, 
rief noch einmal, und ſie ſchwieg abermal. 
Drauf ſchrie ich ihr wehmuͤthig ins Ohr: 
Mama! guten Morgen! und wie erfreut war 
ich, als ſie ſich umkehrte und ſprach: Dank dir 
liebe Tochter! Ich nahm ſie darauf bei der 
Hand, und kuͤſte fie. Sie kuͤßte mich wieder 
und 


ES 4 


und fragte: Kind, haſt du wohl geſchlafen? 


Ja! Mama, doch nicht am beſten. — AB: 


dann trat ich wieder in mein Schlafzimmer 


und rief meinem Codardo recht natuͤrlich, als 
wenn er bey mir waͤre. Aber trozig war feine 
Antwort; hartnaͤkig war er auf das Leben 
meiner Mutter erboſt. Drauf ſchwieg ich ſtill, 
und weinte. — Dieſe Thraͤne, die fuͤr die 


Quelle meines Lebens flieſſet, ſchließ ich mit 
in dies Schreiben ein. — O moͤchte ſie nicht 


bis nach Cadix vertroknen. Dabey ſag' ich 
noch dazu: gute Nacht Liebe! wenn fie ein ſo 
heiliges Opfer fordern ſollte, Welt gute Nacht, 
Codardo leb' wohl! — O! du magſt zwar mein 
Geliebter, aber kein Tyrann ſeyn, denn ſonſt 
verfolge mich und Dich die Rache des Naͤchers. 
Lebe zu meinem Vergnuͤgen und uͤbergib Dein 
Schikſal der Vorſehung. Codardo leb' aber⸗ 


mal wohl! 
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Eilfter Brief. 


. 


Codardo ſeiner Roſaura. 


Dis ſey der lezte meiner Briefe. 
Kein Wort mehr, ich habs einmal beim Him⸗ 
mel und der Erde verſchworen, will ich mit 
Ihnen weiter umſonſt verlieren, und Sie, mds 
gen erfahren, daß ich der Mann bin, der ſein 
Wort haͤlt. Ihre kindiſche Furcht in ſchaalen 
Klagetoͤnen eingehuͤllet, hat mich ermuͤdet, ſo 
ermuͤdet, daß ich kein Zeilchen mehr ſchreiben 
will. Es lebe die Mama, und ich bin froh, 
daß ich mein Leben in meinen Haͤnden habe. 
Sie ſollen mir zum Troz auch leben. Ich ha⸗ 
te mir ſchon eine Braut gewaͤhlet, fie trägt 
ein ſchwarzes Kleid, und ihre Tonkunſt heiſt eins 
ſchlaͤfernde Traurigkeit, die uns von dieſem 
Leben an die Pforte des Todes begleitet. Sie 
wird mich bald mit einem Ning beehren“, mit 
dem ſie auf der Oberflaͤche des Meers mein 

Grab 
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Grab bekraͤnzet. Er hat die biaue Farde des 
Meeres, und macht die Ungluͤklichen zu Maͤr⸗ 
tyrer. Mit dieſer Braut werd' ich mich in 
meinem ſchoͤnſten Kleide vermaͤhlen, worinn 
ich neulich bei Ihnen an Feſttagen meine Be; 
ſuche abſtattete. In meinen Gedanken ſchlaf' 
ich izt immer, und wache ſelten. Dieſe Schlaf⸗ 
ſucht hat mich Fakt Ihrer Mama befallen; 
ſie erſtrekte ſich weit uͤber die Arme des Meeres 
nach Cadix. Ihr kindiſches Seuſzen im Ton 
des Lebewohl, iſt jene Nachtmuſik, die mich 
faſt Tag und Nacht einſchlaͤfert. Die vorgeb⸗ 
liche Strafgerechtigkeit, die Ihr Gewiſſen traͤu⸗ 
mend ſtoͤhrt, druͤkt mir zugleich die Augen zu, 
daß ich nicht wachen kann. Sie Fraͤulein, 
ſind bis in die Hoͤlle entzuͤkt, und mich nimts 
Wunder, daß Sie nicht die Teufel in Perſon 
ſehen und fuͤrchten. Vor lauter Phantomen 
koͤnnen Sie Ihr Vorurtheil nicht einſehen. 

Warum ſchreiben Sie nicht beffer. Ihren Ge 
wiſſenskram auf meine Rechnung; ich getrane 
mir dieſe Kleinigkeit allemal oben und hienie⸗ 
den zu verantworten. Aber die gute Frau 


. Mut⸗ 


48 DET 


Mutter koͤnnte etwa vom Tode ſich erheben, 
Sie beim Kopfe ſchuͤtteln, und verklagen. 
Vielleicht glauben Sie an die egyptiſche Ge 
ſpenſterwelt, wo man einen Poltergeiſt auf 
den Thron der Gottheit erhub. Dies verdient 
in Wahrheit laͤcherliches Mitleiden. Der Him⸗ 
mel und die Welt mag ſich ungemein viel um 
das Leben einer alten Frau bekuͤmmern, die 
ohnedem lange genug gelebt hat. Sie mag 
dem Staate in Siena ſtark ans Herz gewach⸗ 
fen ſeyn. Nur: Schade, daß fie nicht bei uns 
ein Mitglied der heiligen Inquiſition und des 
Bannſtrals zu Rom iſt. So eine Frau brauch⸗ 
te man noch in die Mitte von zwei ſpaniſchen 
Pfaffen, um die Natur und ihr Gefuͤhl in ih⸗ 
rem Mittelpunkte zu verkezern. Endlich muͤſ⸗ 
ſen Sie ſich ſehr ins Mitleid verlieben, wenn 
Ihre eigenſinnige Mukter zu Ihnen, Tochter 
ſpricht. — Der Schlaftrunk iſt faunmehre, 
wie Sie fagten, auf die Seite geſchaſt, und 
damit haben Sie mich vergeben. — Leben Sie 
wohl Roſaura! Ich hoͤre bald die Glocke der 
Milkernacht ſchlagen. Mich duͤnkt, als wenn 

die 
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die Braut bald Fame, mich ſeſt zu umarmen. 
Alsdann vergeſſen Sie nicht meine Ruheſtaͤkte zu 
ſegnen, die Ruheſtaͤtte der Zärtlichkeit eines ges 
liebten Schatten! — Aber zuvor möchte ichr 
Natur zittere nicht, meinem Vater ins Ohr 
fluchen, der meine allerliebſte Hofnung ge⸗ 
taͤuſcht hat. Er verſicherte mich, daß Sie 
bald kommen wuͤrden. Ha! der alte Luͤgner 
will feinen Sohn hintergehen! — Roſaura, les 
ben Sie wohl, meine Zunge wird mir immer 
ſchwerer zu reden; der matte Kiel ſinkt bei je⸗ 
dem Ausdruk meiner Empfindung nieder, und 
der Schatten des Todes ſchwaͤrzt das Papier. 
Ich ſehe kaum mehr die Charaktere, die ich im 
Taumel niederſchreibe. Neben mir liegt Ihr 
Brief, vielleicht der lezte, den ich von Ihnen 
leſen werde. Schreiben Sie mir eilfertig, ich 
will noch einige Zeit die Thuͤr verſchlieſſen, daß 
ſie nicht hereinkann, die Braut der dunkeln 
Welt. Retten Sie mich, ſonſt uͤberfaͤllt mich 
die ſaufte Ohnmacht des Todes. Leben Sie 
abermal wohl! 


0 Zwoͤlf⸗ 
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Zwoͤlfter Brief. 


Roſaura ihrem Codardo. 


Ai dieſer ſoll mein lezter Brief ſeyn, 

die lezte Schilderung meiner Affekte. Ihr 
Schreiben hat mich neulich mit der groͤßten 
Zaubermacht ergriffen, und mit moͤrderiſcher 
Wuth begeiſtert. Die Begriffe kindlicher 
Pflicht, find dahin geſchwunden, wie die Schat⸗ 
tenbilder lebloſer Figuren. Selbſt die Menſch⸗ 
heit hab ich ausgezogen, um mich und Sie bis 
in die Hölle zu retten. Der Verſuch iſt ge⸗ 
macht und die Mama! — Aber mein Unter⸗ 
nehmen und Ihr Anrathen leiden keine Kla⸗ 
gen mehr! — Himmel! wie viel Überwin⸗ 
dung hat es mir gekoſtet, bis ich — — 
Zweimal fuͤllt' ich die Taſſe mit dem toͤdtlichen 
Getraͤnke; zweimal hab' ich ſie wieder entfernt, 
zerriſſen, zerſchmettert! — Aber! du verfluch⸗ 
tes Drittemal, du haft die Fauſt des Allwall⸗ 
ters mit Donner und Blitz gegen mich bewaſ—⸗ 
net, 
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net, die mein ſchuldig Eingeweide wie Brand 
und Schwert durchwuͤthen. — Geſchehn iſts, 
für allemal geſchehn! Sie Grauſamer moͤgen 
es fuͤr mich verantworten, vor Gott und der 
ganzen Welt verantworten, wozu Sie mich mit 
Luzifers Beredſamkeit angefeuert haben. So 
iſt dann in mir des Bebens und Zitterns kein 
Ende mehr, und werde ich ewig fuͤhlen die 
Brandfakeln meines Gewiſſens? — Ueberall 
mein Tod vor Augen; er ſchwebt uͤber und 
unter mir. — Codardo, Ihre Roſaura, ſieht 
ehender ihr Lebensende, als das unſelige Ufer 
Cadix. — Ich kann Sie nicht mehr bergen 
die Schande meines Verbrechens, ſie iſt zu 
leſerlich auf allen meinen Geſichtszuͤgen, und 
ich befuͤrchte, daß ich aus Unbedachtſamkeit, als 
der Folge meines boͤſen Gewiſſens, mich ſelbſt 
verrathe. Die Freunde meiner Mama ſtehen 
allbereits an ihrem Todtenſarge, und ſtaunen 
uͤber ihren gaͤlingen Hintrit. Unterdeſſen hab' 
ich nichts gethan, als geweink, — und 
was konnt' ich anders thun? — Es heiſt: 
man wird eine Unterſuchung anſtellen; aber 
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alsdann weh' mir! — O warum hab ich Sie 
nicht gleich im Anfange begleitet, ſondern 
mich auf ihre baldige Ruͤkreiſe vertroͤſtet! — 
Alles, alles, wie ich ſehe, hat ſich zu meinem 
Untergange verſchworen! — Nun iſts bald 
Zeit, daß ich ſterbe! — So komm' ſanſter 
Tod und rette mich! — Freunde, Herzens 
freunde meiner Mutter, fort mit mir in die 
Haͤnde des Richters! — Verrathen hab' ich 
mich, verrathen! — allzulaut mir die 
Empfindungen in die Feder angegeben. — 
Bald iſts geſchehn, die Unterſuchung beſtaͤtigt! — 
Siena, Venedig und Cadix, ich nehme von 
euch auf ewig Abſchied. — Mich duͤnkt, er 
kommt ſchon, der Gerichtsbediente; er mag 
warken, bis ich dieſen Brief geendet habe. 
Ich habe nur noch zu ſchreiben: o mein Ge⸗ 


liebter! — Nein! verfluchter Codardo, Ver⸗ 
ſuͤhrer meines guten Herzens, verdammte Lie⸗ 
be! — — Haſt Du Luſt Joſeph, mir im 


Tode zu folgen? folg mir und ſtirb! — Spoͤt⸗ 
ler, du lachſt zu meinem Sterben; aber die 
Geſpenſter, die du verachteteſt, und ſelbſt 

mein 
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mein und meiner Mutter Leichnam ſollen Dich 
beſtrafen! — Goͤttloſer, Du lachſt ſchon wie⸗ 
der? — Dieſen Brief ſollſt Du nicht ehender 
bis nach meinem Tode erhalten, denn ich werde 
ihn mit meinem und meiner Mutter Tode ver⸗ 
ſiegeln. Leb' wohl, ich kann und darf itzt 
nicht mehr ſchreiben. 


Kriſe 
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Kriſe, 


zum Beſchluß der Briefe. 


Cm 


— 8 wird der Liebe ſchwaͤrmend Feuer 
Anſtatt der kleinen Welt zur Luſt, 

Sum Hoͤllenbrand, naͤhrt Ungeheuer 
Der Mordſucht in der Eiſenbruſt; 

Vergiftet eines andern Tugend, 


Und macht zur Raſerey die Jugend, 


Ent⸗ 


Entwikkelung der Sache 
| aus ’ 


geheimen Nachrichten. 
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Aus N 
Siena und Venedig. 


Loſſo aus Siena, an Ludwig Codardo. 


Widder Vater eines beſſern Sohnes, 
was muß ich Ihnen berichten! Aber werden Sie 
ja nicht uͤber mich ungehalten, wenn ich Ihnen 
den Vorhang einer tragiſchen Begebenheit auf⸗ 
dekke. Madam Criſaldi, Roſaurens Mutter 
iſt todt; eingeſchlaͤfert floh fie aus der Welt 
vom Verbrechen Ihres Sohnes und ſeiner 
Geliebten. Schon befindet ſich das Fraͤulein 
im Gefaͤngnis; ich beſuchte ſie und ſchenkte 
ihr Thraͤnen: dies war auch alles, was ich 
ihr ſchenken konnte. Von Reue durchdrungen 
ſchwebte ihr Herz auf den Lippen, und ſie bat 
im erbanlichen Tone der Vergebung zum Gotte 
der 
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der Menſchen. — Auch für Ihrem Sohn 
bat ſie. — Da gieng mir das Herz und Au⸗ 
ge uͤber! — „Loſſo, rief ſie endlich, „wär ich 
„doch bald meiner Aufloͤſung nah, ich athme 
„nach Dimmelöwonne! — Meinen letzten 
„Gruß an den alten mn Ades 
„Codardo zu Venedig! — a 


Das Uebermaas der Trauer ließ mich 
dieſen Auſtritt nicht länger aushalten. Schlieſ⸗ 
fen Sie das Fräulein in Ihr Gebet ein, und 
ich werde fuͤr die Bekehrung Ihres Sohnes 
Gott bitten. Bleiben Sie mein Freund. 
Ich bin dc. 


Loſſo. 


Sag | 59. 
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5 as fühle die Bosheit meines Sohnes, 
die ich ſchon aus umſtaͤndlichern Berichten 
in Erfahrung gebracht habe, und das Schik— 
ſal der guten Bianchi in allen meinen Gebei⸗ 
nen. Waͤre doch Joſeph kein Zweig von mei 
nem Stamme! — Doch Geduld, mein Ries 
ber, und nicht gemurrt gegen den Hoͤchſten, 
wenn er die Strafruthe uͤber die allzugroße 
Nachſicht der Vaͤter gegen ihre Kinder aus⸗ 
ſtrekt. Ich muß leider zu meiner Beſchaͤmung 
geſtehen, daß ich meinem Ebenbilde zu viel 
nachgeſehen habe. Izt druͤkt mich der Arm 
des Naͤchers, und verbreitet ſich uͤber mein 
ganzes Haus. Meine Frau ſank aus einer 
Ohnmacht in die andre, und waͤr' ich nicht 
von Natur und Erfahrung ſtaͤrker im Leiden 
geuͤbt: fuͤhlt, ich nicht männlicher, und haͤtte 
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ich ſie nicht durch die moͤglichſteu Troſtgruͤnde 
wieder aufgerichtet, ſo dekte uns beyde ſchon ein 
unvermeidlich Grab. Danke Ihnen aufs ver⸗ 
bindlichſte fuͤr Ihr gutes Herz und für das 
Gebet, das Sie der Bekehrung meines Soh⸗ 
nes widmen. — Freund, gedankenſchwache 
Beſtuͤrzung unterbricht mir dies Schreiben. 
Auch von mir den lezten Gruß an die gute 
Bianchi, und von meiner Familie. Gott ſey 
ihr im Tode gnaͤdig. Leben Sie wohl. Ich 
bin ꝛc. | 


Ori⸗ 
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Originalgemaͤlde 
dae k i 
Roſaur a Bianchi. 
Zu Siena aufgeſtellt 
von | 


Franz Sannazar Aldovini. 
2 


= 
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Aus einem Schreiben an ſeinen Freund 
Peter Mirandolo nach Viterbis. 


Mein Trauter, 


| Mar als hundertmal hab ich meinem 
Pinſel und meiner Kunſt geflucht, daß ſie nicht 
ſo meinen Empfindungen ganz entſprechen. Wie 
manche Seufzer ſchikte ich den verewigten 
Mahlergoͤttern Raphael und Julius Romanus 
nach ihren abgeſchiedenen Wohnungen zu! — 
Doch Geduld! der Grundris iſt gemacht — auch 
mit der Zeichnung bin ich fertig — die Far⸗ 
ben, die Farben, auch dieſe — Licht und 
Schat⸗ 
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Schatten — alles mögliche, duͤnkt mich, habe 
ich an ſeinem Ort ſo ziemlich angebracht. — 
Urtheile Du, mein Freund, wie mir das Por- 
trait gelungen iſt. Von Herzen gerne, Herr Bru⸗ 
der, will ich die Brille der Eigenliebe von der 
Naſe ablegen, nur huͤbſch unparteiiſch in der alt⸗ 
toskaniſchen Biedermannsſprache. — Dies iſt 
ein Fränlein vom Stande, mit Namen Rofauz 
ra Bianchi, aus Siena gebuͤrtig. — Sie 
wurde zum Muttermorde von ihrem Liebhaber 
verleitet, ſitzt hier im Gefaͤngnis, und erwar⸗ 
tet grosmuͤthig ihr Ende. — 


Skelle dir, Herr Bruder, bevor du das 
Gemaͤlde beſiehſt, ein Haupt vor, das oval⸗ 
rund, mit einer erhabenen Stirne, die heiter 
und ungefaltet nach dem genaueſten Ebenmaaſe 
an das Stirnbein, Augen und Naſe grenzet, 
in einer geraden Linie majeſtaͤtiſch auf dem 
Halsbein ruht, und mit fliegenden ſchwarzbrau⸗ 
nen Haaren, von Natur geſchlaͤngelt und lokkigt 
über den ſchneeweiſen Nakken wallt. Staune, 
ein ſchwarzes paar Augen, die ſich lebhaftlund 

dabei 


SHAB 63 


dabei ſchmachtend, wie die Abendſterne im Kopfe 
voll Anmuth herumdrehen, und die Fuͤlle ih⸗ 
rer Empfindungen gleichſam wie in einen Spie⸗ 
gel darſtellen. Blik' ſtarr auf den kleinen blut: 
rothen Mund; wie er dem holden Laͤcheln ein 
weinerliches Weſen beimiſcht, und bei jedem 
Hauch balſamiſch duftet. O die Zaͤhne, wie 
Helfenbein, machen das Organ ihrer Sprache 
zur Bezauberung des Gehoͤrs, woraus ſich Toͤne 
erzeugen, deren himmliſche Melodie zum Triumph 
des Gefuͤhls die groͤßte Kaltbluͤtigkeit wonne⸗ 
trunken macht. Die purpurgefaͤrbten Wan⸗ 
gen ſtalten ein paar Hügel der Liebe, worauf 
die Schamhaftigkeit und Unſchuld ihren Fruͤh⸗ 
ling feiern. Welche Naſe, welches Kinn, ſo 
harmoniſch und nach der Fülle des Geſichts 
rund zugeſpitzt, daß ich mich nicht fart betrach⸗ 
ten konnte! — Schweſterlich vereinigten ſich 
die Lilie und die Roſe auf ihrem Antlize, und 
die marmorglatte Haut, die wie die zarteſte 
Blume zu fühlen war, enkdekte nicht den gering⸗ 
ſten Mangel, der ſie unvollkommen machen 
koͤnnte. Das Gepraͤge des guten Herzens zeich⸗ 
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nete ſich auf jeden ihrer Blike aus; und ihr 
Wuchs ſtellt dem Auge vollkommen das Mei⸗ 
ſterſtuͤck der Schoͤpfung dar. 


O dies Meiſterſtuͤk der Schöpfung 
moͤgte ich nach feiner Ruheſtaͤtte lebendig be⸗ 
gleiten, mit ihr ſterben, um ſie ewig, ewig, 
wenn es moͤglich wäre, auch im Schattenreiche 
beſchauen zu koͤnnen! — Ja, ja! mein Schik⸗ 
ſal moͤgt' ich mit dem ihrigen theilen, auch 
nach der Hölle wollt' ich fie verfolgen, wenn 
keine Seeligkeit mehr fuͤr ſie beſchieden 
waͤre! — | 


Wie erboſt bin ich, daß ich fie nicht nach 
Wunſch treffen konnte! — Freund, die Nachts 
lampe, die im duͤſtern und tagſcheuenden Ge⸗ 
faͤngnis immerfort auf ihrem Tiſche brennt, ver⸗ 
dunkelte mein Auge; fuͤllte mit Schwermuth 
mein Herz, und dabei konnte ich fie nicht, an⸗ 
ders als verborgener Weiſe abzeichnen. — 


Soft! 
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Gott! was iſts wunder, wenn ihre Rei⸗ 
ze den ungluͤklichen Liebhaber dis zur Verzweif⸗ 
lung bezaubert haben, da unſer Petrark im 
Traume von feiner Laura raſt: 

Occhi ſtelle mortali, 
Miniſtri de' miei mali, 
Ch’in ſegno anco moſtrate? 
Ch’il mio morir bramate: 
Se chiufi m’uccidete, 
Aperti voi che farete? 

| Oder: 

Augen, ihr ſterblichen Sterne, moͤrderiſche 
Werkzeuge meiner Qualen, was zeigt ihr mie 
im Traume vor? Ihr verlangt meinen Tod 
bei geſchloſſenen Augenliedern, wie unendlich 
grauſam wird mein Verhaͤngnis, wenn ihr offen 
ſeyd ?,, 


4 


Das Fraͤulein fang ihr Todtenlied. Ha! 
da ſucht' ich mein Gefuͤhl in Truͤmmern zuſam⸗ 
men; vollkommen, als wenn es Schifbruch ge⸗ 
E litten 
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litten haͤtte. Die Ehrfurcht vor dem Orte der 
Gerechtigkeit verzog ſich auf einmal, wie duͤ⸗ 
ſteres Gewoͤlke, um den goldnen Tag zu ent 
huͤllen. Ich fiel ihr voll Mittleid um den Hals. 
Roſaura, rief ich du ſollſt nicht ſterben, und 
kuͤſe fie. Allein fie war auf ihr Leben erbit⸗ 
tert, — und ich, der ich als Held mit ihrem 
Schikſale lange genug gerungen hatte, muſte 
das Gefaͤngnis- wieder verlaſſen. Auf ihre 
Verurtheilung zum Tode wollt' und konnt' ich 
nicht warten. Ich gieng, und weil ich ihr Leben 
nicht retten konnte, fo rettete ich ihr Gemälde 
für empfindjame Jahrhunderte. 


Aldovini. 
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Mirandolo 8 5 Aldovini. 


0 und Baſſareus Saber Dich recht 
bebn Ohren gehabt, und Dein Gemaͤlde — 
ich ſag es ohne Zuruͤkhaltung — iſt unverbeſ⸗ 
ſerlich. Heiße Thraͤnen ſtroͤmten mir ſelbſt 
uͤber die Wangen, die ich dem Schikſale der 
Ungluͤklichen widmete. O der wunderſchoͤne 
nektariſche Mund ſchien mir Worte zu ſagen, 
die, weil ſie dem Ohr nicht vernehmlich waren, 
blos mein Gefühl vernahm. Ueber tauſend 
und tauſendmal kuͤßt' ich das Portrait, und rief 
dabei: o Goͤttin, die du den Pinſel der Kunſt 
ſo feurig belebſt, iſts nimmermehr moͤglich, 
daß mildere Schikſale deine Stirn umlau— 
ben? — Sie wacht und ſchlaͤft in Gedanken 
bei mir; ſie ſpricht und ich antworte. Der lieb⸗ 
koſenden Phantaſie iſt kein Ende! — Ha! 
koͤnnt' ich am Tage ihrer Hinrichtung das Blut 
von ihrem triefenden Haupte ſammeln, zeitle⸗ 
bens wuͤrd' ich es im kriſtallenen Gefäße aufbe— 
en und bei jedem Anblik wuͤrde mein 
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Mund Gluͤkſeligkeiten ſtammeln, die ſich 
vom Herz auf die Lippen ergoͤſſen. — 


Weich du mediceiſche Venus von nun 
an dieſem Kunſt und Naturgemaͤlde, auch alle 
ihr Portraits der Schönen im Buſen Auſo⸗ 
niens ſeyd durch dieſe Grazie verunſtaltet. Auf 
ewig verliert ihr im Auge des Kenners euern 
erſten Werth. — Auch in der Nacht des To: 
des wird fie feierlich glänzen, und des Gra— 
bes dunkle Schrecken verſcheuchen. Das 
Uebermaas meiner Empfindungen laßt mich 
nicht weiter ſchreiben, ich betrachte, ſtaune, 
aͤchze, ſeufze, wuͤnſche, klage; denn ſo eine Ver⸗ 
legenheit im Martergedraͤnge der Vorſtellung, 
hat nie mein Gehirn behaftet. — Danke Dir 
mein Theureſter, mit dem waͤrmſten Danke, 
fie den Abris dieſer ſeltnen Schoͤnheit, 
und erbiete mich, mit meiner Arbeit Dir wie⸗ 
der gefaͤllig zu ſeyn, nur mit keiner Bianchi. 
Leb' wohl. 

Mirandolo. 


Alus 
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Aus einem Privatſchreiben. 
von Siena. 


ja 


R. dura weint und beklagt ſich über 
die zwei harte Feſſeln, der Liebe und des Ber: 
haͤngniſſes, die ihr Herz und Hände druͤkken. 
Weg Codardo, ruft ſie im Gedraͤnge ihrer 
Vorſtellungen, du druͤkſt mir mein Herz zur 
ſammen; iſts nicht genug, daß meine Haͤnde 
ſo hart gebunden ſind? — Ueberſieh dein 
Ufer, und blik' hinein zu mir in dies duͤſtere 
Gefaͤngnis! — Sieh hier das Opfer deiner 
Sosheit; Deine bis an die Blutbuͤhne geliebte 
Roſaura. — Gott! dieſe Nacht iſt fie mir er⸗ 
ſchienen die Mutter im weiſen Kleide. Ich 
wollte ſie umfaſſen, und ſchrie: Mutter, nehmen 
Sie doch Jore Tochter mit! — Sie verſchwand 
aber zu meinen Ungluͤkke. 


So, trautes Publikum, fonen die Senf: 
ger der ungluͤklichen Bianchi. Sie hat bey hie⸗ 
ſigeg 
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ſigem peinlichen Halsgerichte offenherzig einge⸗ 
ſtanden, daß ſie ihre Frau Mutter mit einem 


Stchlaſtrunk' aus der Welt gefchaft habe. 


* ihren Papieren fand man den Brieſwech⸗ 
ſel, den fie mit Codardo nach Cadix heimlich 
unterhielt. Der letzte Brief wunde ihr gleich 
abgenommen, und er mag naͤchſtens im Hafen 
anlangen. — Die Gefangene verhält ſich im 
Gewuͤhl ihres Leidens ſehr gelaſſen, und 
wuͤnſcht alle Augenblicke ihr Lebensende. 


Einige Tage darauf wurde ihr das To⸗ 
desurtheil vorgeleſen. Mit groſſer Gelaſſenheit 
vernahm ſie daſſelbe, und empfahl ſich gros⸗ 

muͤthig ihrem Verhaͤngnis. Die letzten Tage 
widmete ſie durchaus dem Gebet, und ver⸗ 
ſucht es auf Anrathen der Geiſtlichen, ihren 
Codardo gänzlich zu vergeſſen. Doch verirrte 
fig ſich öfters unbemerkt in ihrer Andacht, und 
nannte den ſchuldigen Liebling mitten im Vater⸗ 
unſer, wenn fie im erbanlichen Tone der Ders 
gebung ſenſzte. Als ein Fraͤulein vom Staus 
de kam fie ins heimliche Gericht, wo ſich die 

Blut⸗ 
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richter, Sbirren nebſt dem Nachrichter verſam, 
meiten, und alles mit ſchwarzen Tuͤchern ber 
haͤngt war. Sie wurde darauf den dritten 
Tag in einer verſchloſſenen Kutſche bei Mitter⸗ 
nacht an den Ort ihres Sterbens gebracht. 
Beim Eintritte in den Trauerſal, befiel ſie die 
Todesangſt, und fie ſank ohnmaͤchtig in den 
Seſſel, der hinter der Thuͤr lehnte. Als ſie 
wieder durch Staͤrkungsmittel zu ſich kam, ſo 
pvernahm fie noch die lezte Troſtrede ihres 
Beichtvaters, und ließ ſich die Augen ver 
binden. 


Gefͤhlvolle Singlinge und Maͤdchen, 
erhebt jetzt eure Augen, und betrachtet mit 
Schaudern, wie ſie der Nachrichter halb uͤber 
die Bruſt entbloͤſt, zweimal das Schwert er⸗ 
greift, zweimal es wieder hinlegt. — O dieſe 
Schoͤnheit, ruft er, dieſe ſoll ich mit der Si 
chel des Todes aus der Welt ranmen? — Rich⸗ 
ter ich kann nicht! — 


Die 
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Die Richter beriefen ſich auf feine 
Schuldigkeit; er aber rief abermal die naͤm⸗ 
lichen Worte. Endlich erhub ſich Roſaura 
vom Seſſel, riß die Binde von den Augen 
und nachdem ſie noch zum Abſchiede den Him⸗ 
mel und die Welt um Vergebung bat, fiel ſie 
den Nachrichter edelmuͤthig zu Fuͤſſen, und bat, 
daß er ja ſein Amt an ihr vollziehen moͤgte. 

O Engel, rief dieſer klaͤglich aus, 
ſorderſt ſelbſt deinen Tod aus meinen Han: 
den! Ha! fo ſtirb als ſelige Bͤßerin deinen 
Engelstod. 


Sie ſetzte ſich wieder auf den Lehnſeſſel, 
und ließ ſich die Augen verbinden. Darauf er⸗ 
hub ſie ihren ſchneeweiſen Hals; der Nachrich⸗ 
ter wagte den Streich und hub gluͤklich die 
Roſe von ihrem muͤtterlichen Stengel. ’ 

Der Leib wurde noch dieſelbe Nacht bes 
graben, aber der Kopf aus beſondern Abſich⸗ 


ten in einem Kaͤſtgen *) gufbehalten. 

Nach⸗ 

5 Man beſehe gli annali degli avvenimenti Toſcani 
cavati dal Signor Paluzzini. p. 266. Siena. 
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Di Nachrichten von Cadix meiden! 
daß ſich Codardo in beſter Erwartung befinde. 
Alle Abende geht er ans Ufer, und beobachtet 
die Ankunft der Schiffe. Ein geheimes 
Schreiben aus Siena verſichert ihn, daß Ne: 
faura bald anlauden wird. Wenn man ſich 
auf dieſe Botſchaft mit Zuverſicht verlaſſen 
koͤnnte, fo waͤr der ehmalige Ruf von ihrer Hin⸗ 
richtung ſalſch. 


Codardo taumelt indeß von einem Wou⸗ 
negefuͤhl ins andere bei der freudigen Vorſtellung, 
daß ihn Roſoura durch ihr baldiges Anlangen 
in Cadix begluͤcken wird. Ja er triſt ſchon die 
beſten Anſtalten, die zur Feierlichkejt eines 
Brauttages beſtimmt find. In feiner Wo, 
nung tönt die Synphonie des hoͤchſten Ver, 
gnuͤgens, er erwacht und ſchlaͤft ein im Saiten: 

| ſpiel. 


Ba rer 


ſpiel. Seine Freunde koͤnnen ihm nicht beſſer 
gefallen, als wenn fie den Namen feiner Kos 
ſaura zaͤrtlich nennen. Den Oberbootsmann, 
der ihm die Nachricht von ihrer Ankunft er⸗ 
teil, will er mit einer koſtbaren Ju⸗ 
wele beſchenken. 


Neulich des Abends um acht Uhr langte 
allda ein Kauffarteiſchif an. Ein Matroſe 
brachte dem ſchmachtenden Codardo die Nach⸗ 
richt: daß ſich ein Fraͤulein von Stena auf dem 
Schif beſaͤnde, und gieng mit vielbedeutender 
Miene wieder ab. Gleichſam geſtogen wollte ihr 
der Liebhaber entgegen eilen. Kapitain Velinetti 
hieß ihn nach Hauſe gehen und verficherte, 
das Fräulein ſelbſt zu ihm zu bringen. Co⸗ 
dardo kehrte getroſt wieder nach ſeiner Behau⸗ 
fung zuruͤck, und wollte demfelben in feinem 
Lieferungsgeſchaͤfte nicht beſchwerlich fallen. 
Der Kapitain hielt fein Wort, und erſchien nach 
zwei Stunden im Zimmer des glücklichen — 
ha! des ungkluͤklichen Juͤnglings! — Er über: 
brachte ein Kaſtchen nebſt einem Brief, und 

wollte 
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wollte ſogleich Abſchied nehmen. — Codardo 
fragte ihn im Tune der Verwirrung: wo er 
die Roſaura gelaſſen hätte? — Der Syif 
ſer berief ſich auf das Kaͤſtchen und den Brief 
und nahm ſogleich Abſchied. Dieſer aber er⸗ 
brach beides in banger und ſprachloſer Er 
wartung. 


Bei der Eroͤfnung entdekte er einen 
Menſchenkopf, und die Auſſchrift verrieth den 
Gegenſtand, von wem er war. Er laß mit 
ſchroͤklichen Blikken: Sieh' das Haupt deiner 
bis auf die Blutbuͤhne geliebten Roſgura. 
Codardo ſank hieruͤber in Ohnmacht und gerau 
me Zeit gab er kein Zeichen ſeines Lebens von 
ſich. Endlich erholte er ſich von ſeiner kraftloſen 
Betäubung wieder, und ſah dem Haupt 
dreuſte ins Angeſicht. i 


Roſaura, rief er, welche Todesnacht 
hat dir die Augen zugedruͤkt? Aber du biſts 
nicht das heilige Haupt meiner Geliebten! — 

Phan⸗ 
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Phantomen verlaßt mich, oder Geſpenſter 
zerreißt mich, zerfezt mich! — Tod und Hoͤl⸗ 
le, lezte Grenzſcheiden meines Lebens, wo ſeyd 
ihr, wo ſeyd ihr?! — Was? Hier ein 
Brief? Den muß ich noch leſen, bevor ich 
meine goftioje Seele Asam 


Er las und heulte dabei; ſeine Worte 
glichen Fluthen der Bitterkeit und Vergiftung 
der Athmosphaͤre; denn er fluchte über Him: 
mel und Erde, über alle Geſchoͤpfe der Welt, 
fo wie ein gebrandmarkter Verdammter von der 
Rache des Ewigen. — Ein andermal ergrif er 
wieder das Haupt und kuͤßte es. f 

Endlich! als es gegen Mitternacht gieng, 
hielt er an ſich die lezte Rede, und bereitete ſich 
zum gewaltſamen Tode. i 


Nun Codarbdo, ſeufzte er bei ſich, was 
bleibt weiter noch deinem ungluͤklichen Leben 
für eine Hofnung übrig? — die einzige Hofs 
nung des mitleidigen Todes, der dich von al⸗ 

f len 
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len deinen Qualen retten kaun. Du haſt ge⸗ 


lebt zur Kraͤnkung deines Vaters, zum Ungluͤk 
deiner Geliebten, zum Vorwurfe deines Ger 
wiſſens, und zur Schande der Menſchheit. 
Du biſt keiner Wohlthat mehr in der Welt fü 
hig; Himmel und Erde verſolgen dich. Nur 
das wohlthaͤthige Eiſen iſt noch in Stande 
dein Gefühl zu vernichten, und dich einer 
ſchlummernden Ewigkeit zu übergeben. — Wo 


iſt er der ſcharfkizzelnde Dolch? er ſoll treffen 


mein ſchuldig Herz, damit es ausblute mein 
Verbrechen, das mein ganzes Leben ſchwaͤrzte. 
Suͤß für mich iſt nunmehro der Genuß des To⸗ 
des, das einzige Labſal meines Leidens. 
Droht mir nicht ihr Strafgeſezze eines Ewigen, 
da mir mein Leben ſchon zur Strafe war. — 
O Gott, darf ich noch einmal nennen vor meis 
nem Hintritte deinen großen Namen? aber ich 
bin der Verſoͤhnung nicht wuͤrdig. Lache du 
zu meinem Verderben, ich ſtoſſe bald vom Ufer 
des Lebens an die Pforte der Hoͤlle, an den 
Aufenthalt ungluͤklicher Schatten, wo auf 
ewig, iſt moͤglich? — anf ewig ihre Verbre⸗ 

| chen 
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chen fie anſchmiedeten.— Von dir o Schoͤpfer, 
und von deinem Weltall nehm’ ich Abſchied. — 
Roſaura, du ſeliger als ich, ſelig als eine 
Buͤſſerin im Reiche der Verſoͤhnung, gehab dich 
wohl im Kor geſelliger Geiſter die dich lieben. 
Komm Braut der Mitternacht im Trauerklei⸗ 
de. Mein Ohr hoͤrt ſchon die Poſaune des 
Todes, fuͤrchterlich durchwuͤhlt fie mein Gehirn. 
Ha! ſo laß mich ſterben; eroͤfne noch einmal⸗ 
Roſaura deine Todesaugen, und ſieh wie die⸗ 
fer Dolch — — 


Schon feste er denſelben an die Kehle, 
als von auſſen jemand an die Thür pochte. 
Codardo ließ im Taumel den Dolch fallen, 
und übergab ſich ganz der Staͤrke feiner Phan 
taſte in drohenden Schrekbildern. Es pochte 
zum zweitenmale, und er rief: Herein! und 
ſol es Menſch, Engel, Teufel, Tod ſeyn! — 


Sieh, da dͤͤnkts ihm, als erblikt' er das Fraͤu⸗ 
lein gan; lebhaft im ſchneeweiſen Kleide, die mit⸗ 
ten im Zimmer ſtehen blieb. „Boshafter Juͤngling, 

droh⸗ 
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drohte fie, foll dich nicht einmal der Tod bekehren 


koͤnnen? Noch immer trozzeſt du der langmuͤ⸗ 


thigen Gottheit, die dich bisher mit Wohltha⸗ 
ten uͤberhaͤufte. Du ſchnaubeſt nach deiner 


Auflöfung. Aber Geduld Frevler, deine Tage 
find ohnedem bald aus dem Buche des Le⸗ 
bens ausgeſtrichen, und es bleiben dir blos 
etliche Augenblikke zu deiner Beſſerung uͤbrig. 
Soͤhne dich mit deinem Schoͤpfer aus, mit 
dem unendlichguͤtigen Weſen; dann moͤgen 
wir uns beide vermaͤlen in der Ewigkeit, weil 
wir uns im Leben nicht vermaͤlen konnten. 
Dann bleib’ ich Roſaura deine Geliebte im Le— 
ben, deine Braut im Tode. Wie du ſiehſt, 
hab' ich mein Wort gehalten und dich in Cadix 
beſucht. Hier haſt du noch von mir dieſen 
Kuß; er flieſſe auf deine Wangen im Hauch 


der Erloͤſung. — „ Sie kuͤßte ihn und ver⸗ 


ſchwand. — 


Codardo, geſtrekt auf ſeinen Seſſel, wie 
eine lebloſe Statue, erholte ſich endlich von 
ſeinem Taumel, und rief dem Geiſte im Ver⸗ 

5 ſch win⸗ 


92 RE | 
ſchwinden nach: „Halt! engliſcher Schatten, 
und vergiß nicht Deinen Braͤutigam mitzuneh⸗ 
men. — Ha! fie iſt ſort! — Wo war ſie? — 
Hier ſtand fie, hier ſprach ſie; hier kuͤſte fie 
mich! Dank' dir o Schöpfer für dieſe Augen⸗ 
blicke der Gnade. — O Roſaura, Dein Kuß 
wird gewiß meinem Leben ein Ende machen! — 
Welche Veraͤnderung in meinem Koͤrper! — 
Gott! wie leichter iſt mir, wie leichter! — 
Selige Phantaſie, — und ich! ich — ſollte 
noch mein Grab mit der Schande der Ver⸗ 
zweiflung brandmarken? — Roſaura war da, 
ſie lehrte, drohte mir, beſchaͤmte mich! — 
(mit gewendeten Blicken auf das Haupt) Nun iſt's 
Zeit liebes Haupt, daß ich mich auf mei⸗ 
ne Reiſe vorbereite; eine weite Reiſe nach der 
Ewigkeit. — Die gute Criſaldi und ihre Toch⸗ 
ter habens uͤberſtanden, ich werde bald nach⸗ 
kommen. — Himmel und Erde, die ich ver⸗ 
wuͤnſchte, ſammelt meine Reue, meine Thraͤ⸗ 
nen! — Erlöfer, der du für die Verbrecher dei 
ner Brüder am Kreuze bluteteſt, Verſoͤhnung am 
Throne des Vaters! — Jeſu Maria! — „ 
Der 
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Der Bediente, der ihn von auſſen mit 


Schaudern behorchte, wagte es endlich zu ihm 
ins Zimmer zu treten. 


Fraporta, rief ihm Codardo, der ihn 
wehmuͤthig anſah, biſt du auch da, guter Fra⸗ 
porta? Sieh dies Haupt, das ungluͤkliche 
Haupt meiner Geliebten; das Opfer meines 
Verbrechens. 


Fraporta ſah ihn in ſprachloſer Verwir⸗ 
rung an und Codardo ſuhr fort: Madam 
Criſaldi iſt todt, und ich athme noch zum Vor⸗ 
wurfe der Menſchheit. Wuͤnſch ihr mit mir die 
ewige Ruhe! — O du Rechtſchaffene, ſchwer, 
ſchwer liegt die Hand des Raͤchers auf meinem 
Naken; wenn noch im Grabe du wegen deiner 
von mir verführten Tochter mir fluchen moͤch⸗ 
teſt, mit Recht fluchen! — Haft’ mich nicht in den 
abgeſchiedenen Wohnungen der Zukunft, ſieh 
ich unterwerfe mein Laſter dem Fluch der Ev; 
denſoͤhne und der Rache des Ewigen. — 
Gott ein Radar? — Ich glaub' es nicht! 

F 2 Wuk⸗ 
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Wurde mir dies Leben zur Höfe, foll ich ewig, 
ewig! ohne Unterlaß ſchmachten, darben, feuf— 
zen, wehklagen! — O ihr boͤſe Leidenſchaften, 
ihr moͤgt bald ruhen an der Grenzſcheide 
meiner Tage. — Himmel! wie bebt meine 


Hand; welcher Todesſchweis, wie kalt und 


ſchauerlich uͤberſtroͤmt er mein Geſicht! Ich 
wollte meinen Eltern ſchreiben, ich kann nicht, — 
die Hand, die toͤdlichzitternde Hand. — 
Vater, Mutter, vergebt dem Wuͤterich dem 
Sohn, ſein Tod iſt Verſoͤhnung der Rache. — 
O wie tief muß ihr Herz meine Beleidigungen 
von Jugend auf gefuͤhlt haben. — Seyd 
nun auf ewig von mir gegruͤſt liebe Eltern, 
auf ewig! — Belle Mutter Thereſe, bin 
doch noch dein Sohn, den du mit Schmerzen 
gebahrſt und liebvoll an deinen Bruͤſten naͤhr⸗ 
teſt; und bin Ludwigs Sohn, ein Zweig aus 
ſeinem Stamme, ob ich gleich als Miſſethaͤ⸗ 
ter jede kindliche Pflicht verkannt habe! — 
Gewiß die einzige Tugend des Mitleidens ge— 
gen die Duͤrftigen, die ich fleißig unterſtuͤzte, 
erſchien vor dem Thron Gotles, und bat 

mir 
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mir Gnade aus, und dieſer Gnade will ich 
ſterben. — Schreib Fraporta, ſchreib zum Be 
huf der Dürftigen ooo Skudi. — „ 


Fraporta fah ihn mitleidig an, ſchrieb 
alles, was er ihm befahl, und Co. 
dardo, der eine Weile noch ſein laſterhaftes 
Leben veumuͤthig überdachte, entſchlief endlich, 
und uͤbergab darauf ruhig ſeinen Geiſt in die 
Haͤnde des Allwalters. — 


Der unvorſichtige Bediente, der ſich die 
Gefahr ſeines Herrn nicht fo dringend vorſtell— 
te, lief wol nach dem Arzt, aber dieſer konnte 
ſeine Huͤlfe nicht mehr erreichen; denn ſeine 
Eliſa im Schlummergewande des Todes hatte 
ihn ſchon zu mächtig mit ihren Kuſſe einge: 
ſchlaͤfert, und fo eilte er zu fruͤh im Flug der 
Beſtimmung als Braͤutigam zur Braut. 


Ruhm 
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Ruhm des Grabes. 


So endlich liebe ſanfte Ruh' 

Schließ du der Thaten Schauplaz zu. 
Dank euch geprieſne Ruheſtäͤtte; 

Denn ihr befreit uns von der Kette 
Des Leidens, der Verlegenheit 

Am Rande der Unſterblichkeit. 


Zwei⸗ 


Zweites Paar. 


Niklas und Kunigunde. n 


Eine deutſche Geſchichte. 


mh 


Die Auftritte erſcheinen zu Altorf und Ober⸗ W 


rieden ohnweit Nürnberg, wie auch 


| 
auf dem Felde bei einer Marterſaͤule, wo 22 
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A fie einander das erſtemal gekuͤſt haben. L 


Vorerinnerung. 


| W. dieſe Briefe in unſre Hände ge: 
kommen ſind, das koͤnnen wir dem Leſer nicht 
wohl ſagen, ohne durch die Befriedigung fei- 
ner Neugierde einigen andern Perſonen zu ſcha⸗ 
den. — Aecht ſind ſie. — Man wird in 
der ganzen Schreibart nichts finden, ſo es 
unwahrſcheinlich machen Eönnte, daß fie von 
ſolchen Perſonen geſchrieben worden find. 


„Warum wir ſie den Publikum vor— 
„legen — Gewiß nicht in der Abſicht ans 
dere Liebende zur Nachahmung zu reitzen. 
Der tragiſche Ausgang dieſer Geſchichte ſollte, 
denken wir, vielmehr lehren, wie leicht auch 
die unſchuldigſte Liebe zum Laſter führen, und 
ins Ungläf ſtuͤrzen koͤnne. — Wie ſelken eine 
Leidenſchaſt glaͤklich werde, die von den Elkern 

„gemisbilligt wird — wäre auch ihre Widerſetz— 
lichkeit noch fo ungerecht. — Lehren koͤnnte 
ſie 
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fie, daß nicht der Reichthum, ſondern die Zu⸗ 
ſriedenheit und Eintracht zwei einander lieben⸗ 
de Herzen hienieden gluͤklich mache. — Aber 
auch: daß die Gruuſamkeit der Eltern öfters 
das Grab ihrer Kinder aus ſtolzen Eigenſinn 
befoͤrdere. — Ferner! wie wenig dauerhaft 
iſt die Tugend des beſten Herzens, wenn die⸗ 
ſes nicht durch eine reiſe Erziehung, und nach 
Grundſaͤtzen zu handeln gewöhnt worden iſt. — 
Wie bald iſts um ſie geſchehen, weun heftige 
Leidenſchaft die Seele beſtuͤrmt. 


Endlich auch das kann es lehren: daß 
es ſchwer ſey, die Handlungen unſrer Mit: 
menſchen zu beurtheilen, wenn wir nicht ihre 
Quellen und Abſichten kennen — daß wir alſo 
lieber zu guͤnſtig als zu ſtreng von dem urthei⸗ 
len ſollen, was als Laſter ins Auge fall 


Und ſo wollen wir auch von der Un⸗ 
gluͤcklichen urtheilen, deren Geſchichte dieſe 
Briefe enthalten. — Ihre Gebeine moͤgen 
ſanft ruhen, und ſie ſey die Letzte, die duch 
Liebe ungluͤcklich wird! 


Cam 


Erſter Brief 


Niklas feiner Kunigunde. 


Ji mir leid, daß ich nicht beſſer das 
Schreiben von meinem Schulmeiſter gelernt 
habe. Bitte deswegen verliebt zu nehmen; 
wenn ich mehr aufrichtig als ſchoͤn ſchreide. 
Was ich doch dieſe Nacht gutes getraͤumt 
habe. Rath einmal! Vielleicht glaubſt 
Du, daß ich in der Lotterie gluͤklich geweſen 
bin? Gar nicht! Ich traͤumte: daß es dem 
Himmel gefiel, wenn wir uns mit einander 
verſprechen und verheirathen wuͤrden. Nun 
dacht ich bey mir: Niklas, da wirſt du doch 
recht gluͤklich, uud ich konnte mich in dieſem 
Gluͤkke kaum faſſen. — Ich erwachte wieder; 
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ach da hatte der Traum und die Freude auf 
einmal ein Eude! Mir fiel ſogleich die Un: 
barmherzigkeit Deiner Eltern bey, und ich 
klagte den vier Wänden meine Noth. — 
Kanns nicht begreifen, warum ich heute ber 
ſonders beredt bin; ich glaube ganz gewiß, 
dat mich die Liebe fo macht. Bin ſonſt, wenn 
ich ein Briefgen ſchreiben ſoll, fo ungeſchickt, 
und weiß nichts zuſammenzufetzen. Itzt gelingts 
mir auf einmal, Dir im Vertrauen zu ſagen, 
daß ich Dich bis in den Tod liebe! Wenn ich 
aufſtehe, wenn ich mich niederlege, denk' ich 
an Dich; und wenn ich meyne, daß ich Dich 
vergeſſen habe, ſo fällt mirs gleich wieder bey, 
daß wir uns neulich in der Stadt auf dem | 
Markte geſprochen haben. Du warfſt ſo ein 
paar Blikke auf mich, und es war mir ſo wei⸗ 
nerlich ums Herz, daß ich nicht wuſte, was 
es bedeuten ſollte. Selbſt mein Vater merkte 
was, und ſagte: Niklas, Niklas, dich hat ge 
wiß ein Mädchen bei'n Ohren. Ich ſchwieg 
ſtille, gieng in meine Kammer und weinte. 
Meine Mutter kam und behorchte mich, wie 
ich 
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ich traurte. Ich ſprach, Mutter, ſeyd fo gut, 
und laßt mich allein. Sie thats nicht; ſondern 
fragte mich um die Urſache meiner Traurig⸗ 
keit. Sie glaubte, daß ſich mein Vater mit 
mir gezankt habe. Ich antwortete, daß ich 
ein gewiſſes Mädel gerne haͤtte, fo gerne, daß 
ich — — O wie bebt mein Herz, o wie 
ſprichts immer, ich wuͤnſchte alles ſo aufs 
Papier zu ſchreiben, wie ich denke, wie ich 
empfinde. Iſt ein Elend, wenn man mit der 
Feder nicht fort kann; wenn man ſeine Neigung 
fo ſchief hinkrazen muß, daß der beſte Leſer zu 
rathen hat, was es bedeuten ſoll. Gutes 
Maͤdel! dachte doch, daß wir zuſammen kom⸗ 
men koͤnnten. Da wir einander lieb haben, 
ſo iſt die Sache bald geſchehen. Wer ſollte und 
koͤnnte was dawider haben? Weiſt Dun was? 
Schreib Du mir auch einmal ein Brieſel zu, 
damit ich's ſchwarz auf weiß habe, wie Du 
gegen mich geſinnt biſt. Schreib' bald, ſonſt 
macht Du mich aus Senſucht krank. Leb' wohl. 


Zwei⸗ 
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Kunigunde ihrem Niklas. 


Di nerkſt gewiß, daß ich Dir in der 
Stille gut bin; ſonſt haͤtteſt Du mir nicht ge⸗ 
ſchrieben. Meine Mutter gieng juſt zum 
Pfarrer, und brachte ihm einen Schinken zum 
neuen Jahr. Mein Vater fuhr auf den 
Nuͤrnberger Markt. Dies war fuͤr mich eine 
erwuͤnſchte Gelegenheit an meinen Niklas zu 
ſchreiben. Aber auch du muſt gut leſen koͤn⸗ 
nen, wenn Du meine Empfindungen leſen 


willſt. Unter uns geſagt, fo will ich Dich 


morgen heimlich beſuchen, wenn alles in der 
Kirche if. Machs kurz mit der Auſwartung; 
einen guten Kuchen will ich ſelbſt mitbringen. 
Ich hab' Dir ein ſchoͤn Halstuch gekauft, 
wozu ich das Geld nach und nach zuſammen⸗ 
geſpart habe. O wenns meine Leute wuͤſten, 
de würden mich umbringen. Sey nur immer 

ö ſtille, 
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ſtille, daß nichts aufkommt, ſonſt komm' ich 
und Du in Ungelegenheit. Du weiſt unſere 
Nachtbarſchaſt hat gar ein gottloſes Maul, 
und wenn ein Maͤdel mit einem Mannsbild 
ſpricht, fo heiſts gleich, fie führen nichts Gu⸗ 
tes im Schilde. Du verſtehſt mich wohl — 
Verſchwiegenheit iſt für uns das beſte. Mein 
Vater will immer, daß ich den reichen Fridel 


heirathen ſoll, und er iſt mir ſo zuwider, daß 


ich ihm in der Kirche und auf der Straße im⸗ 
mer aus dem Weg, gehe. So einen Toͤlpel 
ſoll ich zum Manne haben; da wollt ich lie⸗ 
ber Eltern Haus und Hof meiden! Es iſt wahr, 
daß der Purſche ziemlich; Geld hat, aber ich 
hätte den Plunder von feinem Gelde, wenn 
er mir nicht gefällt. Du mein Niklas Haft 
fo ein liebes Geſichtchen und ein gut Gemuͤth, 
deswegen hab' ich Dich gerne. Wenn ich Die / 
etwas zu Gefallen thun kann, ſolls mir ließ 
ſeyn. Leb wohl. 


BETRETEN, 


Drie 
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Dritter Brief. 


Niklas ſeiner Kunigunde. 
| V 


Sa dich eben alle Tage lieber. Aber 
geſtern hatteſt du einen Putz, daß ich mich 
beinahe an Dir verſehen haͤtte. Poz Wetter! 
hatteſt Du nicht rothe Backen; Deine hohe 
Bruſt, Deine weiſſe Haut, Dein gelenkigter 
Fuß machte mich ſo naͤrriſch, daß ich mich 
beinahe nicht enthalten konnte, Dich oͤffentlich 
in der Kirche zu kuͤſſen. So hab' ich doch 
in meinem Leben nichts naͤrriſches empfunden, 
als die Liebe. Zur Sache zu kommen: weil 
ich nicht länger Junggeſelle bleiben kann und 
will, fo mögen wir bald heirathen. Schlag 
ein Maͤdel, ich bin Dein, Du biſt mein. Aber 
daß fag ich Dir zum voraus, daß ich nur er 
nen halben Bauerhof und erliche hundert Gul⸗ 
den zum Heirathsguthe mitbringen werde. Du 
weiſt ſonſt, daß mich mein ehrlicher Vater 

Ste⸗ 


j 
DEI 97 
Stephan gut erzogen, und alles gethan habe, 
was er als Vater thun konnte. Er kleidete 
mich, naͤhrte mich, lehrte mich und beſtraſte 
mich, wann ich fehlte. Eben ſo iſt auch meine 
Mutter ein gutes Weib, und ſiehts gern, 
wenn wir zuſammenkommen. Neulich ſagte ſie 
zu mir: lieber Sohn, ob ich dir gleich nur 
einen halben Bauerhof zum Heirathsgute mitge⸗ 
ben kann, ſo bringſt du doch auch zu deiner 
Braut ein gutes Herz, das alle Schaͤtze der 
Welt uͤbertriſt. Drauf entdekte ich ihr meine 
Neigung gegen Dich, Kundel. Ach! rief ſie, das 
Maͤdel iſt reicher als du, und ihre Eltern wer⸗ 
dens niemals zugeben. Ich ſagte: wir lieben 
einander, und dieſe Liebe halt' ich ſchon fuͤr 
eine halbe Ehe. — Dank Dir fuͤr den Ku⸗ 
chen und das Halstuch. Der Kuchen ſchmekte 
mir recht gut, und das Halstuch kleidet mich 
treſlich. Itzt Hör, was die Leute untereinan⸗ 
der gemurmelt haben: — Niklas hat dies 
Halstuch gewiß von der Kundel. Itzt muͤſſen 
wir genau Acht geben, daß man unſer Guts 
ſeyn nicht bemerke. Du gutes Herz, ſollteſt 
G | mich 
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mich dauern, wenn Du bei Deinen Leuten 
in Ungelegenheit kaͤmeſt. Ich kenne Deinen 
Vater nur gar zu wohl, daß er, unter uns | 
geſagt, ein grober Mann ift, und Dich unſe⸗ 
rer Bekanntſchaft wegen unbarmherzig behan⸗ 
deln wuͤrde. Leb wohl, ich bin 


Dein 


gufmeinender 
Niklas. 
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Vierter Brief. 
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1 ihrem Niklas.) 


Ja armes Maͤdel bin verrathen! Mein 
Vater und meine Mutter haben mirs auf 
das ſtrengſte verboten, daß ich mit Dir keinen 
Umgang habe. ums Himmelswillen, was iſt 
zu thun? Schaff Kath Niflas! Mein harter 
Vater bedrohte mich mit den haͤrteſteu Schlaͤ⸗ 
gen, und ich weiß meines Leids kein Ende. 
Ich wagr es nicht zu ſagen, daß ich Dich liebe, 
und doch konnt' ichs nicht leugnen, Nun be⸗ 
fand ich mich recht im Gedraͤnge. Ich fol Dich 
meiden, daß kann ich nicht, und werds auch 
niemals thun. Dies Brieſchen hab ich aͤngſt— 
lich auf dem Heuboden zuſammengeſchrieben, 
und war keinen Augenblik ſicher, ertappt zu 
werden. Iſt ein Elend, daß ich alle meine 
Brieſe verbrennen muß, damit man nichts von 
unſerm Briefwechſel gewahr wird. Niklas, 
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was Haft Du neulich mit mir angefangen! 
Denkſt Du noch daran? Ein guter oder doͤſer 
Streich fuͤr mich. Niemals! haͤtteſt Du mich 
dazu gebracht, wenn ich nicht gedacht haͤtte: 
wir find doch vor Gott Eheleute, — und wenn 
meine Eltern ſaͤhen, daß die Sache ſo ſteht, 
wuͤrden ſie denken: wollen das Maͤdel doch 
lieber dem Niklas laſſen, als daß ſie zu Schan⸗ 
den wird, und wir Jammer haben. Aber 
itzt iſts mir doch Angſt und bange bei der Sa⸗ 
che, denn ich fange an blaͤſſer zu werden, 
und meine Schweſter hat mir ſchon die Farbe 
vorgeruͤkt. Das naſenweiſe Maͤdchen braucht 
nicht zu wiſſen, was vorgegangen if. — Hat 
mich von Herzen erfreut, daß Du mich bedau⸗ 
erſt, wenn mir etwas bels von meinen Leuten 
widerfahren ſollte. Will Dir auch alles auf⸗ 
richtig (reiben, mus aber deswegen nicht 
kleinmuͤthig werden. Endlich gefaͤllts doch 
dem Himmel, hoff ich, unſerm Leiden ein 
Ende zu machen, denn Geduld uͤberwindet 
alles. Leb' wohl. 


Fünf 
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Zofe, Brief, 
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Hate in meinem Leben geburt, well 
ger Teufel nichts vermag, ſo ſchikt er ein al⸗ 
tes Weib. Die alte Gertrud, meine Rach ba⸗ 
rin hat uns verrathen; dies ſagte mir meine 
Mutter im Verkrauen. Waͤrs mir nicht um 
weitern; Berbtuß, ich hätt ihr von der Zeif 
di, ſo wahr ich Niklas heiſſe, das Genif ge⸗ 
brochen. nn Ich ſoll Dir rathen? Keinen 
beſſern Rath weiß ich, als daß wir immer ſachte 
daran gehen, und daß Du Deinen Vater bei 
guter Laune auf Deine Seite bringſt. Sag 
nur: Du liebſt Deinen Niklas, und Du Fön? 
teſt ohnmöglich einen andern lieben. Denkt er 
als ein braber Mann, ſo wird er von ſelbſt 
einſehen, daß ſich die Liebe nicht erzwingen 
lat. Bekommſt Du etwa Schmaͤhwotte oder 
gar ein paar Ohrſeigen, ſo weiſt Du, daß es 
Deinem Niklas von Herzen wehthut, und daß 

er 
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er eben fü fehr wie Du, dabey leide. Die 
Liebe wie die Hoffart, muß etwas ertragen 


Tonnen. Dies vergiſt man alles im ſuͤſſn 


Ehſtande, und man ſchuͤttelt eben fo. gut Schlaͤ⸗ 
ge wie Schmähworte uͤber den Ruͤken hinun⸗ 
ter. Eben ſo, wie uns nach harter Arbeit 
Eſſen und Trinken gutſchmekt, eben ſo findet 
man bie Liebe nach langer Verfolgung noch 
uͤſſer. Ich gedenke ſelbſt bei Deinem Vater. 
einen vernuͤnftigen Vortrag zu thun, daß es 
rathſam wäre, wenn wir zuſammen kamen. 
Endlich weun ers recht uͤberlegt, muß er doch 
ſein Wort von ſich geben. Wenn die Leute 
gebeten ſeyn wollen, was verſchlaͤgts? Ich 
will mit Fleiß eine Nacht darauf ſtudiren, wie 
ich meine Bitte einkleiden ſoll. An Beredſam⸗ 
keit fehlt mirs nicht. — Haſt Recht, daß 
Du nicht aufhörft mich, zu lieben, weil Du 
von meiner Gegenliebe berfi chert. bit. Wohl 
gethan, daß Du meine Briefe verbreunft, dag 
Beſte magſt Du Dir ſelbſt daraus merken — 
und ich behalte fo alles in Abſchriften. Wenn 
es gut geht, wollen wir fie oft genug 

7 | zuſam⸗ 
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zuſammen leſen; und uns ſatt dabei füffen. 
Warlich ein guter Streich, denn wenn nichts 
mehr hilft, fo muß uns der neuliche Abend 
Helfen. - Deine Farbe darf niemand gefallen, 
wenn fie nur mir gefält. Ein andermal ein 
mehreres. Ich denke Dich bald mündlich zu 
ſprechen. Lebe wohl. | 
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Sechſter Brief. 
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Kunigunde an ihren Niklas. 


Min Leiden vermehrk ſich alle Tage. 

Ich kann nicht mehr ſingen, nicht mehr beten. 
Mein junges Leben wird mir immer bitterer, 
und ich verſpreche mir nicht, dies angehende 
Jahr nur halb auszudauern. Bin eben ein 
ſchwaches Maͤdel, das nicht ſtark genug iſt, viel 
Verfolgung und Qualen zu ertragen. Wär 
mein Temperament nicht von, Natur munter 
und frölich,, ſo wurd ich ſchon unter der Laſt 
meines Ungluͤks verſchmachtet ſeyn. Ach der 
geſtrige Abend! — Wie ſchauderts mich, 
wenn ich daran denke! — Diefer machte 
den traurigen Anfang zum Uebermaaße mei⸗ 
nes Leidens. Mein grauſamer, Vater erwar⸗ 
tete mit heimlichen Grimme, bis ich mein 
Oberkleid ausgezogen hatte. Alsdann lieber 
Niklas, ergrif er wuͤthend die Peitſche, und 
ger 
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geifelte mich in der Stube unbarmherzig 


herum. Ich ſchrie, feuhte und dat ihn um 


Gotteswillen, daß er mich verſchonen ſollte. 


Jemehr ich ſchrie, deſto grimmiger zerſchlug 
er meinen Ruͤkken, bis ich endlich ohnmaͤchtig 
zu Boden fünf. Da wollte er mich noch mit 
Fuͤſſen treten, aber meine Mutter hielt ihn 
zuruͤk. O der Geiz, der ihm die Augen blens 
det, daß er meine Zufriedenheit nicht ſehen 
kann, iſt mir ſo gefaͤhrlich, daß er mir bald 
das Leben rauben wird. Aber alsdann Niklas 
wollen wir einander im Himmel umfaſſen, weil 
uns die Welt im Leben dieſer Wohlthat beneis 
dete. Gott wird mirs verzeihen, was ich aus 
Liebe zu Dir, und aus der guten Abſicht, 
Dich eher zu kriegen, gethan habe. — Meis 
ne Auͤgſt vermehrt ſich taglich. Ich fühle in 
meinem Koͤrper ſchon die Folge des neulichen 
Abends. O dieſer Abend (weißt Du noch bei 
der Marterſaͤule?) war der Anfang meiner 
zaͤrtlichen Leiden; und ich hoffe bald, daß 
ſie ihr Ende nehmen werden. — Wohl: 


gethan, daß Du meinen Vater noch nicht 


um 
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um mich angeſprochen haſt; denn er würde 
es ohnedem niemals zugegeben haben. Aber 
zugleich befuͤrchte ich dabei, daß Du von ihm 
des Lebens nicht ſicher geweſen waͤreſt. Wenig 
Brieſe werd ich Dir noch ſchreiben, glaub' 
ich, bevor ich ſterbe. Eine baldige Antwort. 


Sie⸗ 
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Niklas feiner Kunigunde, 


SM mir doch den tollen Streich nicht, 
und ſtirb ehender, als wir mit einander ver⸗ 
heirathet ſind. Sind wir einmal beiſammen, 
ſo weiß ich ohnedem, daß Du keine Luſt mehr 
haben wirſt zu ſterben. Ich wuͤuſche, Gott 
verzeih mirs, Deinem Vater alle Tage einen 
Schlagfluß, daß er bald ſterben mögte. Kanns 
nicht begreifen; hab' ſchon in der ganzen Bibel 
nachgeſucht, obs einem Vater erlaubt iſt, ein 
gutherziges Maͤdel zu peinigen, weil es den 
liebt, den ihr Herz liebt. Arme Kundel, ich 
hab' gehoͤrt, daß Dich Deine Schweſter von 
Schritt zu Schritt begleiten muß, damit wir uns 
nimmermehr beſprechen koͤnnen. Nun duͤnkts 
mich, daß es um ſo billiger waͤre, wenn 
wir einander ſchriftlich berichteten, was wir 
muͤndlich nicht verabreden koͤnnen. Hat nichts 

au 
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zu fagen, wenn Du ſchwanger biſt, ich und 
kein andrer iſt ja der Vater dazu. Iſts ein 
Junge, ſo ſoll er, wie ich, Niklas heiſſen; 
iſts ein Madel, fo nenne man fie Kandel, 
nach Deinem Namen. Ich habe ſchon eine 
Gevatterſchaſt, die beide Namen hat. Sey 
munter mein Schah, und denk: auf Regen 
folgt Eonnenidein. ab Wie, 
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Achter Brief. 
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Kunigunde ihrem Niklas. 


8 Dale Brief und noch einen, und 
alsdann keinen mehr. Binnen dieſer Zeit muß 
die Sache ausgehen, gut oder boͤß für mich, 
immer gleich, weil ich ohnedem meines jun⸗ 
gen Lebens müde bin. Ich ſeh allmalig die 
Unmoͤglichkeit unſrer kuͤnſtigen Ehe ein. 
Mein Vater hat mir einmal ſeinen Haß zuge⸗ 
ſchworen, und ich werde bald das Haus raͤu⸗ 
men muͤſſen; aber als Kind werd' ich gehor⸗ 
chen. Weil mir alſo kein Gluͤk von oben be⸗ 
ſchieden ift, fo nehm’ ich geduldig das Ungluͤk 
an, welches mich — O wär” fie doch ſchon 
da, die Stunde! — Lieber Niklas, wein’ 
und traure nicht, wenn es beit: wen begraͤbt 
man? das m daͤdchen von Oberrieden. — 
Du willſt freilich, daß ich lebe, aber was hilft 
Dir mein Leben, daß ich aus Schwachheit 

nicht 
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nicht mehr ertragen kann? Wirſt Du auch 
meine Leiche begleiten? wirft Du dabey geſte⸗ 
hen, daß Du mich zaͤrtlich liebteſt? — D 
wie ſehnt ſich das Kind im Leibe nach feinem 
Vater! niemals, ich weiß es ganz gewiß, wird f 
es ihn ſehen. O das arme Kind, o die un⸗ 
gluͤkliche Mutter! o Du ungluͤklicher Vater! — 
bald, bald! wird das Kind in meinem Nas 
men, und ich von Dir Abſchied nehmen. 
Wenn der liebe Gott das Herz meines Vaters 
doch noch dieſe Tage ruͤhrte, ſo koͤnnten wir 
noch die Freude erleben, die Frucht unſerer 
Liebe zu erblicken. Ich glaube, ich hoffe, ich 
fürchte. Komm ſelige Stunde, und endige 
die Hofnung, die Furcht und dis Sei 
ſucht. Lebe won 


Neun⸗ 
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Niklas feiner Kunigunde. 


No ſo haſtig meine Liebe; der Tod 
macht alles aus, und was hilft mir und 
Dir Dein Sterben? Bin recht üder Dein leztes 
Schreiben erſchrokken, daß Du ſo vorfeglich ſter⸗ 
ben willſt. Laß dafür die Alten ſterben, die 
Jänger gelebt haben, als wir. So gehts, wenn 
man jungen Leuten das Verguuͤgen beneidet, 
welches das Alter aus Schwachheit nicht mehr 
genießen kann. Ich laß Dich nicht ſterben. — 
Mich duͤnkt, daß ich als Liebhaber auch et⸗ 
was zu beſehlen habe. Zum Troz Deines 
Vaters und meiner zaͤrtlichſten Hofnung folk 
Du leben. Ein ſchoͤnes Maͤdel wie Du, iſt 
zum Troſt eines treuen Herzens geſchaffen. 
Stell' Dir die Sache nicht ſo ſchief vor. Was 
hilft Dir Dein iſchwermuͤthiges Weſen? 
Schlag Dir Die Grillen aus dem Kopfe, 

und 


und troͤſte Dich mit andern, die auch wegen der 
Liebe verfolgt werden. Endlich wird es doch 
Gott gefallen, unſerm Leiden ein Ende zu ma⸗ | 
chen. Bedenk die Frucht, die Du unter Dei⸗ 
nem Herzen traͤgſt, und daß Du Dich mit 
ihr unglaͤklich machſt! Es if doch ein 
Richter im Himmel oben, der die Laer der 
Menſchen empfindlich ſtraſt, und dieſem Strafe 
gericht ſind wir alle unterworfen. Frag einmal 
einen Geiſtlichen, oder ſuch' in der ganzen Bibel 
nach, da magſt Du's beſſer finden, als ich 
Dirs ſagen kann. Mithin willſt Du meine 
geliebte Kundel heiſſen, fo. folg mir und bes 
truͤk' nicht mehr | 


Deinen 


getreuen und aufrichtigen 
Niklas. 
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Kunigunde ihrem Niklas. 


| Mis doch noc einmal an Dich ſchrei⸗ 
ben, eh' ich abreiſe. Wohin! kann ich Die 
nicht ſagen, es wird nicht gar weit gehen. Ob 
ich von dieſer Reiſe wiederkomme, iſt unge⸗ 
wiß. Ich bin ſo zaͤrtlich nicht, daß ich fahre, 
ich gehe zu Fuß. Dank Dir für Deine Sit⸗ 
tenlehre. Wunderlich! bei meiner Vorſtellung 
wird mir immer leichter, und ich fuͤrchte im⸗ 
mer weniger die Grauſamkeit meines Vaters. 
Ich weiß gewiß, er wird mein Schikſal be; 

dauren und ſeinen Eigennutz verdammen. 
Er hatte an mir ſtets ein gehorſames Kind 
nur in dieſem Stuͤck konnt' ich ihn nicht gehor⸗ 
ſam fepn. Ich glaube gewiß, daß viele, die 

meine Klagen mündlich oder ſchriftlich verneh⸗ 

| mi men, 
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men, mich bedauern werden. Lieber Niklas, 
ſchenk' mir auch nach meinem Tode Dein An 
denken und Oeine zaͤrtliche Liebe, da ich Dich. 
ſchwerlich mehr auf dieſer Welt ſehen werde. 
Vergib meinem alten Vater, ſo wie ich ihm 
vergebe. Ich geb' Dir noch einen Kuß, er iſt 
der letzte. Unterdeſſen wiſſe, daß mich niemand 
als mein Tod bekehren wir. Gehab Dich ewig 
wohl. Br e 


Kunigunde. 
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Nachricht aus Oberrieden. 
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D is Mädchen blieb bey ihrem un⸗ 
gluͤklichen Entſchluß. — Aller Troſt ihres 
Liebhabers war ohne Wuͤrkung; — denn 
ſie ſah ihrer Meinung nach kein Ende ihres 
Unaluͤks; kein Mittel ihres liebſten Wunſches 
gewaͤhrt zu werden. — Tiefer Gram nagte an 
ihrem Innerſten und verleitete ſie zum Selbſt⸗ 
morde. Sie eilte nach Are, kaufte ſich dort 
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unter dem Vorwande, daß ſie eines Muͤllers 
Magd, und ſolchen zu Vertilgung der Ratten 
benöthigt wäre, Gift: ſtreute ihn mit Zukker 
vermengt aufs Brod, und verzehrte damit ru, 
hig ihr Todtenmahl auf dem Raͤkwege nach ihrer 
Eltern Hauſe, bei eben der Marterſaͤule, wo 

fie vielfältig ihren geliebten Niklas gefüf; nach, 
dem fie noch folgende Elägliche Rede an I 
gehalten hatte. 


„Ich will ſterben, um der Quaal meines 
„Elendes ein Ende zu machen. — Der Ge— 
„muß dieſer Speiſe wird ganz gewiß meinen 
„Tod befördern. — O möchte ich doch hier 
A und nirgend anders begraben werden! — 
„O moͤgte man hier doch ein Denkmal errich⸗ 
ten, damit ſich jeder Wanderer dieſes Auf⸗ 
„trittes erinnern, und mir etwa noch eine 
u mitleidige Thraͤne vergoͤnnen koͤnnte! — Ich 


„wuͤnſche mir hier zu ſterben, aber ich 


„kann nicht; die Sehnſucht zieht mich mit Ge⸗ 
u walt nach Haufe, weil ich noch vor meinem 
Tode von meinen Eltern und Geſchwiſtern 

Abſchied 


„Abschied nehmen moͤgte! — Vielleicht wer: 
„den mich auch meine Feinde bedauren. Ich 
8 und er iſt der letzte Gang !, 


Schur che ſie bei ihren Eltern anlangke, 
süße fie. die Wuͤrkung des Gifts; zu Haufe 
befielen ſie die ſchreklichſten Zukkungen, die ihren 
Eltern deutlicher als ihre Worte ſagten, was 
ſie gethan hatte. Ihre Haͤrte verwandelte 
ſich auf einmal in Mitleid und brennende Be; 
gierde, ſie zu retten. Allein die Huͤlfe kam zu 
ſpaͤt: indem ihr heſtiges Erbrechen ſchon mit 
Blute begleitet war. — Das Mädchen ſtarb 
nach vielen Schmerzen und mit wahrer Reue 
über ihren verzweiflungsvollen Entſchluß. Kurz 
vor ihren Ende rief ſie noch mit klaͤglicher 
Stimme: 


„O heftiger Schmerz, wie durchwuͤhlſt 
„du mein Eingeweide! — Armes Kind, das 
ich unter meinem Herzen trage, — verklag' mich 
" nicht - — vor dem Ge 
„ wohl Niklas! 8 


och 2 er hoͤrts nicht — 


e 
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„ift nicht zugegen. — — Wie viel Uhr iſte, 
„liebe Schweſter? —,, Bald Mittag ſprach 
dieſe. „Nun werd' ich — bald zur Ewigkeit 
„eilen. — — Heiland! — ſey mir gnaͤdig! — 
Ja - ja ſey mir gnaͤdig — Ach! — „ Sie ſtarb⸗ 

Ihr Leichnam kam nach A**, und wurde 
unter einer zahlreichen Begleitung der Studi⸗ 
renden, die ſie im Leben kannten, begleitet. 
In ihrem ſchoͤnen Leibe fand hernach Herr 
Profeſſor H** ein allerliebſtes Knaͤblein von ſechs 
Monaten, welches er in Spiritus ſeinen anato⸗ 
miſchen Seltenheiten beigeſellte. So harmo⸗ 
niſch und ohne Tadel war ihr Leib, daß ich 
nit dem Dichter Ovid ausrufen moͤgte: 


In toto nusquam corpore menda fuit. 


An ihrem Beerdigungstage herrſchte 
feierliche Stille in den Gemuͤthern der 
Anweſenden. Die im Dunkelheit einge⸗ 
huͤllte Nacht und haͤufiger Fakkeldampf 
nebſt dem Schall der dumpfen Poſaune ga; 
ben der Trauer keinen geringen Nachdruck 
Thraͤnen des Mitlelds ſo gten ihr 
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Sie e ee bedauert — und auch 


ihre Eltern wurden von denen beklagt, welche 
kalt genug dachten, ihr Verfahren nicht von 
der ſchwaͤrzeſten Seite anzuſehen. 


Der verzehrende Gram, wie ich aus ei⸗ 
ner ſichern Nachricht erfahren, ſtrekte bald 
auch die Gebeine des guten Niklas nach der 
Ruheſtaͤtte der Zaͤrtlichkeit. Doch ſoll er ihr 
Grab durch folgende Aufſchrift etliche Wo⸗ 
chen vor feinem Hintritte verewigt haben: 


4 Die Braut von Oberrieden 
Liegt hier in Ruh und Frieden, 
Sie dekkt kein Leichenſtein; 
Doch Lilien und Nelken, 
Die wie ihr Leib verwelken, 
Bedekken ihr Gebein. 


Und fo mögen dann ihre Gebeine ſanft 


ruhen, ja ich ſag' es noch einmal, ſie ſeyen die 


. ungluͤflich geworden 


Letzten, die Nur Leeb 


Ge⸗ 
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6 fang 
des 
Maͤdchens von Oberrieden 


2. 


S. ſoll ich guter Niklas, dich 
Verlaſſen ganz und gar? 

Die Mutter wettert Fluch auf mich, 
Der Vater rauft mein Haar. 


Ich hab' geweinet und gefleht, 
Gebetet hoch zu Gott! = 
Umſonſt, mein Beten ward berſchmäht 
Mein Weinen traf nur Spott, 


*) Dies Gedicht hat aureus eine wahre Geſchichte zum 
Grunde, und wurde den 2⁵ Februar 1778 von einem 
Muſenfreunde in öffentliche Zeitung eingent, 
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Ich irrte rings um Huͤlſe hin, 
Doch jedes ruft mir zu: 29 80 
„Laß' ihn — Du biſt zu reich für ihn — 
„Das mußt du thun — das thu' , 


| Folgt denn fein Mitleid mehr auf Schmerz? 
Und ſtimmt denn alles ein 15 
Zu brechen mir mein armes Herz: 
So ſolls gebrochen ſeyn! — 


Da komm' ich aus der klugen Stadt, 
WO ich ſchon öfters war; 165 
Doch was ſie mir gegeben hat, 
Nimmt mir mein Leben gar. 


Dich gutes kleines Maͤuschen trift 
Nicht dieſe Todeskraft, 
Der armen Kundel gilt das Gift, 
Das ihr die Stadt geſchaſt. | 


O ſiehs nicht, — fi ichs wär lieber Gott! 
Im trüben, Hon 8 
Streu ich m A e 


Und halt' m 


Nnn, 


Nun auf! der Vaterthuͤre zu; 
Schon werd ich matt und krank; 
Dort ſtrek ich mich zur langen Nh 

Auf die vertraute Bank. — 


Mit Zuammenſch wetten tobts in mir, 
O Pein, die mich zerreiſt! — 
Laß ab! — an meines Vatersthuͤr 
Verhauch' ich meinen Geiſt! 


Lauf Vater nicht — lauf Mutter 179 
Nach Arzt und M ithridat; f 
Des Todes Nacht dekkt mein Geſicht 
Und die Verwuͤſtung naht. 


Bin ich in dieſer Schrekkensnoth 

Fuͤr Niklas noch zu reich? — 

Es wuͤrgt — es ſteigt — Br der Tod! 
Verz zeihs Gott mir De 2 ; 


— 
— 


J 


Drittes Paar. 


Amarant und Hafgufa, 


Eine afrikaniſche Feengeſchichte. 


Bon 
Friedrich Goͤdicke, 


dem Juͤngern. 


PU — 
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E. fuhr der Ritter Amarant 
Von Maltha ab, mit ſtarker Hand 
Die Tuͤrken zu bekriegen. 

Die Freunde ſehn mit trüben Muth 
Schnell uͤber wilder Meeresfluth, 
Sein Schif von dannen fliegen. 

5 


Es ſegelte bei gutem Wind 
Der Ritter auf dem Meer geſchwind; 
Wuͤnſcht bald ein Schif zu ſehen. 
Einſt Morgens fruͤh vom Maſte rief 
Der Waͤchter: Herr, ich ſeh ein Schif! 
Seh tuͤrkſche Wimpel wehen. 


Er rief auf das Verdekk ſogleich 
Sein Volk, und ſprach: itzt ruͤſtet euch 
Zum blutgen Seegefechte. 
Mit tapfern unerſchroknem Sinn 
Stellt er ſein Volk in Ordnung hin; 
Nahms Schwerdt in ſeine Rechte. 


31 Schon 


126 D 
Schon donnert der Kanonenſchall, 

Mit Raſſeln, Praſſeln uͤberall 

Und Dampf umhuͤllt die Schiffe. 

Geheul, Geklirr ertoͤnt umher; 

Hernieder ſchmettern Kugeln ſchwer 

Verſinken in die Tiefe. 


Es ſtritt der Ritter Amarant 
Mit ſeinem Schwerdte in der Hand, 
Bedekt mit Blut und Wunden. 
Wie Waſſer ſtroͤmt' der Menſchenblut, 
Und endlich ward das Schif mit Wuth 
Vom Tuͤrken überwunden. 


Und Muſtafa der Kommandeur 
Der Tuͤrken, ließ den Ritter ſchwer 
In Kett' und Banden legen. 

Nach Algier ſchifte man, und da 
Ward' er gequält beim Muſtafa 
Mit Arbeit und mit Schlaͤgen. 


5 Lang 
/ 
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Lang ſeufzt er unter feinem Joch, 
Rur 1 Floͤte, die ihm noch 
Geblieben war alleine, j 
Goß durch des Gartens dunkeln Gang, 
Wo er oft ſaß, den Klaggeſang, 
Als wenn fie mit ihm weinen. 


Einſt Abends in der Daͤmmrung fü: 
Der Ritter in dem gruͤnen Gras', 
Und traurt im Ton der Floͤte. 

Da trat vor ihn ſo wunderſchoͤn 
Ein Maͤdchen lieblich anzuſehn, 
Stralt wie die Morgenroͤthe. 


Den Schleier vom Geſicht gethan, 
Blikt ſie ihn ſanft und milde an: 
„Laß' Sklav, laß' dich nicht ſtoͤhren. 
„Doch ſag, warum dein Auge weint? 
„Du biſt ſo traurig, wie mir ſcheint; 
„Laß mich dein Leiden hoͤren., 
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Ach gnaͤd'ge Dam’, ein armer Se 75 
Den hart und ſchwer das Ungluͤk ci 5 
Wie ſollte der nicht klagen? 
Von Freunden fern, vom Vaterland, 
Gedruͤkket von des Schikſals Hand, 
Leb' ich in lauter Plagen. 


„Sklav, wenn du wirſt verſchwiegen ſeyn, 
„So kann und will ich dich befrein, 
„Und ſelbſt mit dir entfliehen. 
„Komm' Morgen Abends an den Ort, 
„Dann wollen wir zuſammen fort 
„In aller Stille ziehen. 7 


Schnell eilt ſie weg mit munterm Blik 
Und ließ ſo ganz betaͤubt zuruͤk 
Den guten Ritter ſtehen. 
Gott! wenn nur wahr die Worte find, 
Doch ſo ein ſchoͤnes liebes Kind 
Wird mich nicht hintergehen. ei 


Gedan⸗ 
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Gedankenvoll mit matten Sinn, 
Schlich er zu ſeinem Lager hin, 
Mit Zweifel und mit Sorgen; 
Kaͤmpft er, durchwacht die lange Nacht, 
Bis endlich über Hügel lacht 
Der bunte ſchoͤne Morgen. 


Vorher war ihm die Nacht verhaſt, 
Nun ward ihm auch der Tag zur Laſt, 
Itzt wuͤnſcht er jene wieder. 

Doch endlich brach die Nacht herein; 
Er ſchlich in Garten ſich hinein, 
Und ſetzt ins Gras ſich nieder. 


1 


Da kam im tuͤrkſchen Reiſekleid 
Das Mädchen, ſprach: „biſt du bereit? — 
„Gut! fort mit dieſen Banden! — „ 
Drauf folgt der Ritter angſtvoll ihr, 
Sie fuͤhrt ihn an des Gartens Thuͤr, 
Wo ſchon zwei Pferde ſtanden. 


Hui! 
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Hui! fagen beide auf, und ſchnell 
Gings ſauſend fort; der Mond blinkt' hell, 
Sah ſie von dannen fliegen. 
Sie kamen, da der Tag begann, | | 
In einem kleinen Waͤldchen an, 
Wo ſie vom Pferde ſtiegen. 


Die Tuͤrkinn langt nun einen Pak 
Mit Eſſen aus dem Mantelſak, 
Und wohl wards ihrem Magen. 
„Nun Ritter, ſprach ihr Purpurmund: 
„Itzt will ich thun dir alles kund, 
„Dir alles weiter jagen. 


„Du ſiehſt in mir die Hafgufa, 
0 Das einz'ge Kind des Muſtafa 
„Vor deinen Augen ſtehen. 
„Dein Blik entzuͤkte mich, und goß 
„Lieb' in die Bruſt mir, ich beſchloß 
Mit dir davon zu gehen. 


„Nicht 
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„Nicht weit von hier, da liegt bereit 
„Ein Schif, das ſolk in kurzer Zeit 
„Uns fuͤhren zu den Deinen. 

„Es gilt die Rettung mir und dir, 
„Zum Dank wuͤnſch' ich dein Herze mir, 
„Und ſonſt verlang' ich keinen., 


Der Ritter wonniglich entzuͤkt, 
Falle ihr an Buſen, kuͤſt und drüfe 
Die Schoͤne: — „Dir zu leben 
Und dich zu lieben iſt bemuͤht 
Mein Herz, das dir entgegen gluͤht; 
Dir ſey es ſtets ergeben., 


Der Wald hoͤrt fie und wie derhallt, 
Und ploͤzlich im Gebuͤſch erſchallt 
Ein Wiehern muth'ger Pferde. 
Angſt faßt die Beiden; — toͤdtlich bleich 
Und zitternd flohn ſie ins Geſtraͤuch, 
Mit ſtaunender Gebaͤrde. 
I 

Da 
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Da die erſchrokne Hafgufa 
Die Oefnung einer Hoͤhle ſah, 
Kroch ſie hinein — und ploͤzlich 
Kam Muſtafa geſprengt daher; 
Ihm folgt ein Trupp mit Schwerdt und Speer; 
Er tobt und flucht entſetzlich: e 


„Wo iſt der Hund, der Chriſtenhund? 
Ich ſchlag' ihn todt zu dieſer Stund: 
O haͤtt' ich ihn gefunden!, 
Man ſucht den Ritter in dem Wald, 
Und fand ihn, bracht ihn alſobald 
Zum Muſtafa gebunden. 8 


Wuth blikt aus ſeinem Angeſicht: 1 
„Sag an verdammter Boͤſewicht, 
Wo du mein Kind gelaſſen? ,, 
Ich weiß nicht, ſprach er, wo ſie iſt. — 
„Hu! rief der Türk, verdammter Chriſt, 
Sollſt jaͤmmerlich erblaſſen. 


Schaft 
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„Schaft weg den Hund, und ſucht mein Kind!, 
Man ſolgte dem Befehl gefchwind; 
Umſonſt war ihr Beſtreben. 
Umſonſt durchkroch man duͤnn und dik, 
Und Muſtafa muß ſich zuruͤk 
Vergebens nun begeben. 


Indes mit bruͤnſtigem Gebet“ 
Zum Mahomed die Tuͤrkinn fleht, 
In ihrer dumpfen Hoͤhle. 
Dann ſprang ſie wuͤthend auf, ihr Herz 
Verrieth im Auge Lieb und Schmerz, 
Mit Schwermuth rung die Seele. 


Umhuͤllt mit dikker Finſternis 
Weint ſie, und wimmert und zerriß 
Sich tobend ihre Glieder. 

Und in der Hoͤhle Nacht erklang 
Ihr Wimmern ſchaudervoll, und bang 
Sank ſie zur Erde nieder. 


Und 
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Und ploͤzlich ſchrikt fir auf, und Höre 
Den Donner bruͤllen, ſtarrend Ren 
Sie aͤngſtiglich zuſammen. 
Der Sturmwind brauſt, der Donner kracht, 
Und ploͤzlich wird die finſtre Nacht 
Hell von des Blizzes Flammen. 


Urploͤzlich ward es ſtill, — und ſchnell 
Die duͤſt're Hoͤhle licht und hell, 
Die Tuͤrkinn bebt zuruͤkke. 
Es ſtand ein wunderbarer Greis, 
Hielt in der Hand ein gruͤnes Neis 
Vor ihrem ſtarren Blikke. 


Der Greis zu ſprechen nun beginnt 8 
„Darfſt nicht dich fuͤrchten liebes Kind; 
„Ich thu' dir nichts zu Leide. 

„Mir iſt dein tiefer Gram bekannt; 
„Du biſt getrennt vom Amarant, 
„Von deiner Luft und Freude. 


„Faß 


} 


| 
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. . „Faß Muth mein Kind, ich helfe dir 


„Dies Wunderreis geb' ich ich dir hier; 
„Nun hoͤre, was ich ſage: 

„Kind, gehe dieſer Hoͤhl entlang, 
„Zu einer Thuͤre führt der Gang, 
„Mit dieſem Reiſe ſchlage 


„Dagegen, oͤfnen wird ſo fort 


„Sie ſich, dann muſt du ohn' ein Work 


„Durch dieſe Oefnung gehen. 

„Da iſt ein Schloß, auf deſſen Saal 
„Wirſt du auf einem ſilbern Pfal 
„Ein goldnes Kaͤſtgen ſehen. 


„Das nimm zu dir mein liebes Kind, 
„Und eile aus dem Schloß geſchwind, 
„Sodann biſt du geborgen. 
„Da kriegſt du Schaͤtze und dazu 
„Den Ritter wieder; dieſes thu' 

„Ohn alle Furcht und Sorgen, „ 


Kaum 
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Kaum ſprach ers, fü verſchwand er Tone; 
Doch blieb die Hoͤle immer hell 
Vermutlich von dem Reiſe, 
Das in der weißen weichen Hand 
Der Tuͤrkinn war, die bebend ſtand, 
Noch athmete ſo leiſe. 


Des Greiſes Rath gefaͤhrlich war; 
Doch liebt den Ritter immerdar 
Die liebe gute Seele. 

Du muſt es, rief ſie, wagen ja 
Für deinen Ritter, Hafgufa, 
Fort gieng fie in die Höhle 


Bei ihres Reiſes Schein entlang 
Ging ſie den hohlen dumpfen Gang 
Der ſie zur Thuͤre brachte. 
Kaum ſchlug ſie dran, als Knall und Fall 
Die Thuͤr im ſtarken Wiederhall 
Zerplazte und zerkrachte. 


Kaum 
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ö Kaum war hinein die Hafgufa, 

| Als ſchon ihr Blik verſchwendet ſah 
Die Pracht an jedem Ende. 

Das Schloß war ſchoͤn von Marmorſtein, 
Mit goldnen Platten waren fein 

Belegt die hohen Wände. 


Aus einem Saal in andern ſchlich 
Die Tuͤrkinn, ſah nicht muͤde ſich 
Und Stille herrſchet drinnen. 

Dann kam ſie an ein goldnes Thor, 
Da ſtand ein Janitſchar davor; 
Was ſoll ſie nun beginnen? 


Doch kaum hat ſie ihr Reis gezeigt, 
Als er zuruͤk mit Ehrfurcht weicht, 
Nichts mukſte und nichts ſagte. 
Kaum trat ſie in den großen Saal, 
So ſahe ſie den ſilbern Pfal, 

Der viele Freud' ihr machte. 


Sie 
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Sie nahm das Kaͤſtchen, froh im Sinn 

Und eilte nach der Hoͤhle hin, * 

Mit Wolluſt in der Seele. 

Sie gieng den dumpfen hohlen Gang, 

Bei ihres Reiſes Schein entlang, 

Gelangte aus der Hoͤhle. 


Beim Tageslicht beſahe ſie 
Das goldne Kaͤſtchen; hatte nie 
Was ſchoͤneres geſehen. 
Ein Schluͤſſel ſtak darinn, ſie dreht 
Ihn um, und als es offen geht, 
Blieb ſtarr die Tuͤrkinn ſtehen. 


Ein weißes Taͤubchen fleg heraus, 
Es ſah ſo ſchoͤn, ſo niedlich aus, 
Und ließ ſich vor fie nieder. 
Nikkt mit dem Köpfchen, ſprach: „was if 
Zu Dero Dienſt? zu dieſer Friſt 
Hol' ichs und komme wieder. 
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Die Tuͤrkinn ſich erholet nun; 
Spricht: „kannſt du all und jedes thun, 
Was nur befielt Ihr Gnaden? 
So fliege ſchneller, wie der Wind 
Und hol', und bringe mir geſchwind 
Den Ritter ohne Schaden., 


Das Taͤubchen nikte und entſchwand 
Der Tuͤrkinn Blik, die Luſt empfand, 
Dem Greiſe wuͤnſchet Segen. — 
Nicht lange drauf kam durch die Luft 
Auf einem Roß der Ritter, ruft 
Ihr ſchon den Gruß entgegen. 


Und ſchnell ließ mit Galop und Trap 
Zur Erde ſich das Roß herab, 
Und ſetzt den Ritter nieder. 
Zum Taͤubchen ploͤzlich ward das Roß 
Und flog ins Kaͤſtgen, das verſchloß 
Die ſchlanke Tuͤrkinn wieder. 


7 
99 
22 
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Sie ſchloß in Arm den Amarant, 
Der ganz bekaͤubt vom Wunder ſtand; 
Dekt ſeinen Mund mit warmen 
Und ſuͤſſen Kuͤſſen wonniglich, 

„O Herzensjunge, daß ich dich 
„Nun wieder kann umarmen! 


Von Liebe und Entzuͤkken warm, 
Sank ſie in ihres Ritters Arm, 
Begann ihm zu berichten 
Von ihrem freundlich guten Greis, 
Vom Schloß und Kaͤſtchen, von dem Reis; 
Kurz alle die Geſchichten. 


Der Ritter eben dies begann: 
Ich ward entdekket, fing er an, 
Und unter Graus und Beben 
Zum Muſtafa gebracht, der mich 
Verflucht', und endlich ohne dich 
Sich muſte wegbegeben. 


Er 
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Er frug mit Wuth im Angeſicht: 
Wo iſt mein Kind? — Ich wußt' es nicht, 
Und könnt' es ihm nicht ſagen. 
Drauf rief er ſeine Leute her 
Ließ mich in einem Kerker ſchwen 
In Kett' und Banden ſchlagen. 


Heut kam zu mir das Taͤubchen, ſprach: 
Gleich folg' mir, und ich folgt' ihm nach, 
Und auſſen wards zum Pferde. 
Ich ſtieg hinauf, und da gings fort, 

Und ich gelangte an den Ort 
Der Liebe ohn' Beſchwerde. 


Doch fuͤrcht' ich liebe Hafgufa, 
Daß mich verfolget Muſtaſa; 
Leicht kann er uns entdekken. 
Wir muͤſſen fort in vollem Lauf! — 
Gleich ſprach ſie, ſchloß ihr Kaͤſtgen auf, 
Doch ohne Furcht und Schrekken. 


K 2 | Das 
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Das weiße Taͤubchen flog heraus, 
Und ſah ſo ſanft, ſo niedlich aus, 
Und ließ ſich vor Sie nieder. 
Nikt mit dem Koͤpſchen, ſprach: was iſt 
Zu Dero Dienſt? Zu dieſer Friſt 
Hol' ichs und komme wieder. 


Gleich Taͤubchen, bring uns von hier fort 
Und hin, zum ſchoͤnſten beſten Ort 
Der großen weiten Erde. — 
Zum Roſſe ward das Taͤubchen da, 
Und Amarant und Hafgufa 
Schnell ſchwangen ſich zu Pferde. 


Fort durch die Luft gings uͤber Thal 
Und Berg und Wieſen allzumal; 
Und endlich kamen beide 
In einer Gegend an, die ſchoͤn 
Wies Paradies war anzuſehn, 
Wo herrſchte lauter Freude. 


* 


5 | Und 
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| Und fie befahl dem Tauschen gleich, 
Ein Schloß zu bringen ſchoͤn und reich, 
Mit Meublen gut verſehen. — 
Und als Kamel das Taͤubchen bringt 
Ein Schloß, von Golde glaͤnzt und blinkt, 
Worinnen beide gehen. 


Hier lebten ſie gar lange Zeit 
In Ruh', in Gluͤk' und Einigkeit, 
und in der ſuͤßten Liebe. 
Was nur verlangt das ſchoͤne Paar, 
Stand zu Befehl; kein Wuͤnſchen was 
Das ungewaͤhret bliebe. 


Doch was kann wol vollkommen ſeyn, 
Der Teufel miſcht ſich immer drein 
Mit ſeinen Nekkereien. 
Dem Ritter ward ſein Weib verhaßt, 
So, daß er die Entſchlieſſung faßt, 
Dem Tode ſie zu weihen. 


Das 
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Das Kaͤſtchen wuͤnſchet er, daß ſie 
Von ihrer Seite legte nie, 

Weil ſie die Maͤnner kannte. 

Sie liebte heiß den Boͤſewicht; 

Doch dies ruͤhrt feine Seele nicht, 
Die wider ſie entbrannte. 


Soll ſo bei einem Weib allein 

Mein Leben hingedaͤmmert ſeyn? 
Lang hat ſie mich gehudelt. — 
Einſt, da ſie ſchlief, hieb er mit Wuth 
Den Kopf ihr ab, daß ihm das Blut 
Entgegen rauſchend ſprudelt. 


Er ſchloß das Kaͤſtgen auf, heraus 
Kams Taͤubchen, ſah ſo truͤbe aus, 
Traurt um die liebe Seele. — 

„Gleich, rief er, ſchaff den Leichnam ſort, 
Und trag ihn an den fernſten Ort! — , 
Schnell folgt es dem Befehle. 


—— — — ——— —— tm men — 
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verwandelte Schloß. 
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Und wit verzerrtem Angeſicht, 
Wiſcht der verruchte Boͤſewicht 
Das Blut ſich von den Wangen. 
Drauf warf er feinen Leib zur Ruh” 
Und ſchloß ſo froh die Augen zu, 
Als haͤtt' er nichts begangen. 


Run war fein Wanfh erfullt; — allein 
Herr uͤber dieſen Schatz zu ſeyn, 
Allein um zu befehlen. — 
Er ſchloß das Kaͤſtchen auf, beginnt: 
Hoͤr Taͤubchen, du ſollſt mir geſchwind 
Was ich dich frag', erzehlen. 


Sag Taͤubchen an zu dieſer Friſt, 
Wer du vordem geweſen biſt? 

Sag mir dein ganzes Leben. — 
„Wer ich geweſen, darf ich nicht 
„Dir ſagen; doch will ich Bericht 
„Dir von dem andern geben, 


Ich 
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„Ich bin verwandelt; wenn du mich 
„Erloͤſen wilſt, fo mußt du dich 
„In jene Höhle wagen. 
„Ein Schwerdt haͤngt an dem ſilbern Pfal, 
„Damit mußt du mir in dem Saal 
„Den Kopf herunterſchlagen. „ 


Gleich! ſprach er, mit erfreutem Sinn 
Bring mich zur Wunderhoͤhle hin, 
Zu dem verwuͤnſchten Orte. 
Zu Pferde uͤber Buſch und Thal 
Gebirg' und Wieſen allzumal 
Gings fore in vollem Trotte. 


Und endlich kam er in den Wald, 
Gelangte an die Hoͤhle bald; 

Da ward das Roß zum Taͤubchen. 
Er hatte mitgebracht das Reis, 

Das, wie ihr wißt, der gute Greis 
Gegeben ſeinem Weibchen. 


Bei 
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Bei feines Reiſes Schein entlang, 
Ging er der Hoͤhle dumpfen Gang, 
Der ihn zur Thuͤre brachte. 

Feſt war ſie zu. Doch kaum begann 
Er mit dem Reis zu ſchlagen dran, 
Als ſie vonander krachte. 


Der Ritter ging ins Schloß hinein, 
Ihm blendete des Goldes Schein, 
Gleich bey dem erſten Blikke. 

Er war ein Mann, und gieng daher 
Viel dreuſter als ſein Weib umher, 
Und wich fuͤr nichts zuruͤkke. 


Er ging durch manchen ſchoͤnen Gang, 
Wo hell ſein Fustritt wiederklang; 
Schlich durch die Saͤl' und Zimmer. 
Von Stein Soldaten ſtanden da, 

Und kam der Ritter ihnen nah, 
So neigten ſie ſich immer. 
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Die Wunder alle in dem Sinn, 
Kam er zu einer Thuͤre hin, 
Da ſtand er ganz betroffen. 
Feſt war ſie zu, doch kaum begann 
Er mit dem Reis zu ſchlagen au, 
So war ſie ploͤzlich offen. 


Gott! ſprach er bei dem erſten Blik: 
Fuͤrwahr, der Feen Meiſterſtuͤk, 
Ein Garten, zum Vergehen! 
Alleen, Statuen überall, 
Und Baͤum' und Blumen ohne Zahl, 
Wie er noch nie geſehen. 


Alleen gieng er auf und ab, 
Und wo es was zu ſehen gab, 
Weilt er mit allen Sinnen. 
Da fah er nun in einem Gang, 
Ein Vogelbauer breit und lang, 
Viel ſchoͤner Taͤubchen drinnen. 
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Die eine roth, die andre blau, 
Die dritte gelb, und gruͤn und grau, 
Von allerhand Couleuren. | 
Der Ritter ſchloß fein Kaͤſtchen auf, 
Um von dem Taͤubchen den Verlauf 
Der Sache anzuhören, 


Kaum kam das weiße Taͤubchen raus; 
Als aus dem draͤhtern Taubenhaus 
Verſchiedne Stimmen dringen: 
„Prinzeßinn! jede Taube ſchrie, 
Sie uns ſo nah? O wollen Sie 
Uns unſre Freiheit bringen? „ 


Mit ernſtem Ton das Taͤubchen ſpricht 


„Harrt nur, lang ſoll es dauern nicht, 
„So ſollt ihr frei euch ſehen., 

Zum Ritter ſprach es: „Tumle dich! 
„Du mußt, willſt du erretten mich, 
„Ja bald zum Werke gehen., 


Schnaps 


1 


154 Sega 


Schnaps war das Kaͤſtchen zu, ſofort 
Verließ er ganz betaͤubt den Ort, 
Begab ſich nach dem Saale. 

Beim Eintritt' ſah er blank und ſcharf 
Das Schwerdt, das Stralen von ſich warf, 
Und hing am ſilbern Pfale. 


Und kaum, als Ritter Amarant 
Das Schwerdt beruͤhrt mit ſeiner Hand, 
So donnert eine Stimme: 
„Laß ab Verwegner, von dem Schwerdt, 
Iſt dir dein Leben lieb und werth 
Und beb' vor meinem Grimme , 


Schrek faßt ihn, da die Stimm' erklang, 
Die furchebar fein Gebein durchdrang, 
Sie drohte ihm Verderben. 
Lang' ſann er nach; dann rief er aus: 
„Wills wagen, oder unter Graus 
Hier auf der Stelle ſterben !, | 


Kaum 
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Kaum war in feiner Hand das Schwerdt, 
Als Bliz und Donner um ihn faͤhrt 
Und ſchmettert vor ihm nieder. 
Und Stuͤrme brauſen; Nacht umſchwebt 
Den ganzen Saal und alles bebt, 
Und hallte furchtbar wieder. 


[ 


Der Boden that ſich ploͤzlich auf, 
Und ſchwarze Geiſter fuhren rauf 
Mit aufgeſperrten Rachen. 

Sie tanzten um den Ritter her, 
Spruͤhn Feuerflammen rund umher 
Mit fuͤrchterlichen Lachen. — 


Sie heulten, daß der Saal erhallt, 
An allen Enden wiederſchallt 
Mit ſchroͤklichem Gelaͤrme. — 
Sie ſtampften, daß der Grund erbebt, 
Und feurig ſchwarzer Rauch umſchwebt 
Die wilden Geiſter Schwaͤrme. 
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Nun gurgeln ſie im hohlen Ton: N 
„Nie wird das Taͤubchen dir zum Lohn, 
Komm Boͤſewicht nie wieder. 
Haͤng hin das Schwerdt und pak dich fort, 
Sonſt donnern dich an dieſem Ott 
Noch alle Wetter nieder! — „ 


So bebt' dem Ritter Amarant 
Nie ſeine Knie und ſtarke Hand, 
Doch hielt er noch mit Grauſen 
Das Schwerdt mit ſeiner Ritterskraft, 
Ob wol er Fleiſch und Lebensſaft 
Schon ſah von Teufeln ſchmauſen. 


Es tanzten unter Blitz und Sturm 
Um ihn als einen Erdenwurm 
Die Beſtien ſchwarz wie Raben, 
Sie heulten wie der Hoͤllenhund, 
Und zeugten ihm den ofnen Schlund, 
um bald ihn zu begraben. 


Doch 
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Doch faßt der Ritter wieder Muth; 
Acht weder Drohn, noch Feuerfluth, 
Und ruͤſtet ſich zur Stelle: 

„Hoͤrt Hunde, ich zerfezz' euch ſchier 


So bald ihr mukſt, und waͤret ihr 
5 f 


Auch Teufel aus der Hoͤlle!), 


Straks ließ er unter Wuth und Graus 
Das Taͤubchen aus dem Käſtchen raus, 


Und ſezt es friſch und munter 


Schnell vor ſich hin, und ſchwang fein Scherdt, 
Das ziſchend durch die Lüfte führe: 


Riſch! — flog der Kopf herunter. 


Urploͤzlich wankt das ganze Schloß, 
Und Saulen, Schloͤſſer raſſeln los, 
Und alles kracht und ſchuͤttert. 5 
Die Erde that ſich auf, verſchlang 
Die Furien, und ihr Geſang 
Heult', daß der Abgrund zittert. — — 


Met Und 
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Und ploͤzlich ward es ſtill, es kracht 
Im Schloß nicht mehr „die Sonne lacht 
So lieblich durch die Fenſter. 

Und hoͤrt das Wunder: goͤttlich ſchoͤn 
Sah unſer Ritter vor ſich ſtehn 


Ein Weib, ſtatt der Geſpenſter. 
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Noch mehr ihr Leute, was beginnt 
Das gute ſchoͤne Engelskind: 
Es druͤkt voll warmer Liebe 
Ihn feurig an ſein klopfend Herz 
Und ſchenkt ihn Kuß und holden Scherz, 
Die allerſuͤßten Triebe. 


O rief ſie, „Du mein Ritter, du, 
Gibſt Freuden, gibſt mir meine Ruh, 


| Ja ſelbſt aufs neu das Leben. 


Nimm an den Dank, den's Herz dir gibt, 
Das ewig dich mein Trauter liebt, 


Dir ſeys allein ergeben. 
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Der Ritter ſchlaͤget wie im Traum 
Empor die blauen Augen kaum, 
So ſah er — praͤchtig wankten 
Hoſſchranzen, ſchoͤne Kavalier 
Herein, die unſerm Ritter hier 
Für die Erloͤſung dankten 
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Und die Soldaten in dem Schloß 
Sind wieder Fleiſch zu Fuß und Roß, 
Thun wieder ihre Wachen. | 
Das Schloß iſt noch einmal ſo ſchoͤn, 
Iſt frei auf einem Berg zu ſehn, 
Wo Feld und Fluren Lachen: 


Das ſchoͤne Kind iſt Herrſcherin, 
Prinzeßin und Beſitzerin 
Von dieſen Herrlichkeiten. 
Sie zeigt dem Ritter uͤberall 
Die Garten, Zimmer allzumal; 
Kurz, alle Koſtbarkeiten. 
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Als er geſehn dies weit und breit, 
Bat er in Unterthaͤnigkeit, 
Daß ſie ihm die Geſchichte: 
Was ſie geweſen ſey vorher, 


Wie ſie verwandelt worden waͤr, 
Zur Dankbarkeit berichte. 


„Ich bin aus fuͤrſtlichem Gebluͤf„ 
Und weit und groß iſt mein Gebiet. — 
Vor ungefaͤhr drei Jahren 
Kam einſt ein Zaubrer in das Schloß, 
Und hinter ſich ein Trupp zu Roß 
Mit Glanz und Staat gefahren, 


Ich nahm ihn auf, wie ſichs geziemt, 
Und meine Schoͤnheit ward gerühmt; 5 
Und in dem Ehebette 
Begehrt er mich zu haben bald; 
Allein: ich ſagt ihm ſtolz und kalt, 

Was er zu hoffen haͤtte. 


Doch 
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Doch aber unterließ er nicht 8 
Zu kommen mir vors Angeſicht, 
Um meine Gunſt zu fiehen. 
Da ſagt ich ihm ganz rund heraus: 
Herr Zaubrer, es wird nichts daraus; 
Er mag nur von mir gehen, 


Das Ding verſchnupft ihn gar zu ſehr; 
Er brach drauf in ein ganzes Heer 
Von Drohen aus und Fluchen. 

„Hoͤr, ſprach er „noch befinne dich, 
Sonſt zittre, denn ich werde mich 
Gewiß zu raͤchen ſuchen. — 


„Herr Zaubrer, ſprach ich, zieh' er aus 
In Guten, fonft werd' ich ihm raus 
Zum Schloſſe ſchmeiſſen laſſen!, —— 
Zu Roß ſtieg er, ſprengt fuͤrchterlich 
Davon, ſpruͤht Flammen ſchauderlich, 
Daß Schrekk und Furcht mich faſſen. 


Den 
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Den andern Tag, o weh, o Gott! 
Kam fuͤrchterlich geſauſt im Trott 
Der Zaubrer in den Hofe. 
Mit Wuth ſchrie er entgegen mir: 
Izt raͤch' ich mich an allem hier, 

An Schranze und an Zoſe. 
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Da ſchlug er mit dem Jauberſtaß 
Das Schloß, und ploͤzlich ſanks hinab, 
Und mit ihm Land und Leute, 

Wir wurden Tauben; mich allein 
Schloß er ins goldne Kaͤſtchen ein, 
Da ſaß ich bis auf heute. 


Die Herrn und Damen ſchloß er fein 
In einen Vogelbauer ein; f 
Nur mir gab er die Kräfte 
Zu holen alles; gab daher 
Das Reis der Tuͤrkinn, um mich ſchwer 
Zu martern durch Geſchaͤfte. 


Doch 
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Doch du haft heut errettet mich, 
Und ſelbſten nicht geſchonet dich, 
Denn wiß: die ſchwarzen Geiſter 
Hat er geſchikt, daß du vom Schwerde, 
Darinn lag ſeine Macht, ſein Werth, 
Nicht etwa wuͤrdeſt Meiſter. 


\ 


Doch iſts geſchehn, und er muß nun 
Wol ſtille ſizzen und wol ruhn; 
Du haft das Schwerdt in Haͤnden. 
Drum leb' mit mir zu dieſer Feiſt, 
Bis es dem Tod gelegen iſt, 
Das Leben uns zu enden. — — 


Ja! rief der Rittersmann geſchwind: 
Dich lieb', dir leb' ich trautes Kind, 
Dir ſchlaͤgt mein Herz entgegen. 
Da gab ſte ihm die Hand, und rund 
Umher toͤnt Freud', aus jedem Mund 
Töne lauter Gluͤk und Segen, 
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Der Rittersmann in Freuden lobt, 
Von Reichthum, Pracht und Gold umſchwebt, 
Ins Gluͤkke ganz gehuͤllet. 
Doch wenn ſich der Gedanke naht 
Von Hafgufa und feiner That, 
Wird er mit Schmerz erfuͤllet. — 


Oft ſtand ihm weinend Hafgufa 
Bei Nacht vor ſeinen Augen da, 
Ganz blutig und zerriſſen. — — 
So traurig „truͤb war fein Geſchik; 
Denn ſagt, was hilft uns Gold und Gluͤk 
Beim nagendem Gewiſſen? | 
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